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Vertrauliche Zoll a 
des Abgeordneten Ludwig Bamberger an ſeine Wähler. 

Geehrte Herren. Es iſt eine bekannte Sache, daß der Menſch ſich 
erſtaunlich ſchnell an neue Lebenslagen gewöhnt, nicht nur an gute, 
ſondern auch an ſchlimme. Aber ſich in das Abſonderliche und Unge⸗ 
reimte raſch hinein zu leben, das ſcheint mir ein Vorrecht der Deutſchen 
zu ſein. Es muß dies von ihrer philoſophiſchen Anlage, von dem 
ſtark ausgebildeten Abftractiondvermögen unſeres Volkes herrühren, d. h. 
von der Fähigkeit, leicht mit den Gedanken über die Welt der That⸗ 
ſachen zu abgezogenen, blos begrifjsförmigen Vorſtellungen hinauf zu 
ſchweifen. Wie geſchwind haben wir uns nicht mit der wunderlichen 
Staatseinrichtung befreundet, welche man ein Zollparlament nennt! 
Wir tragen ſie ſchon ſo natürlich, als wären wir damit zur Welt ge⸗ 
kommen. Und unſerer Sprache, gleich biegſam wie unſere Sinnesweiſe 
dienſtwillig, iſt das närriſche Wort ſchon ganz mundgerecht. Man 
muß ihm in einer Ueberſetzung, z. B. als Parlement douanier wie: 
derbegegnen, um von Neuem über das ſonderbare Geſchoͤpf ſlutzig zu 
werden, welches mit dem coloſſalen Leib und dem winzigen Kopf einher⸗ 
wandelt. Dies und Aehnliches braucht uns aber dermalen wenig an⸗ 
zufechten, weil es eingeſtandenermaßen auf der allſeitigen ſtillſchwei⸗ 
genden Uebereinkunft beruht, daß wir mit einem abentheuerlichen Noth⸗ 
behelf vorlieb nehmen wollen und müſſen, bis das beſſere Definitivum 
gekommen ſein wird. 

Umgekehrt jedoch verhält es ſich mit der Gewohnheit, die wir über 
Nacht einſchmuggeln ließen, von Nord- und Süddeutſchland als 
politiſchen Gegenſätzen zu ſprechen! Wenn hier nicht ſchleunig 
für Gegengift geſorgt wird, ſind wir in Gefahr, uns einen bleibenden 
Schaden zuzufügen. Seit wann, um's Himmels willen, kennen wir 

eine politiſche Eintheilung in Nord: und Süddeutſchland? Wann 
in aller Welt hat dieſer Gegenſatz bei uns eine politiſche Bedeutung 
gehabt? Bei allen unſeren Sondergelüſten haben wir von dieſer An⸗ 
wandlung uns bisher frei zu halten gewußt, und war einmal von 
ſolcher Scheidung die Rede, ſo geſchah es allenfalls, wenn das Ge⸗ 
ſpräch um die Dinge des Gemüths ſich drehte, um bäusliche oder 
ländliche Sitte. Unſere Erbkrankheit, welche darin beſteht, den kleinen 
Geiſt der engflen Kreiſe in den Staat hineinzutragen, hatte ſich bis 
jetzt wenigſtens nicht dahin verirrt zwiſchen den Gegenden, wo die 
kalte Schale und denen, wo die Dampfnudel zu Haufe iſt, zwiſchen 
den Ländern der geſalzenen und der ungeſalzenen Butter, zwiſchen dem 

Sonnabend und dem Samstag eine nationale Demarcationslinie zu 
ziehen. Grade die Geſchichte unſerer Sprache ſchien es zu verbieten, 
denn die hochdeutſche Mundart, welche im Süden geboren iſt, wurde 
mit der Zeit vorzugsweiſe das Eigenthum des Nordens; norddeutſch 
und hochdeutſch ſprechen bedeutet bei uns im Volk daſſelbe. Sogar 
die wirkliche Demarcationslinie von 1795, welche die Trennung an 
der Maingegend in die Geſchichte einführte, hat ihrer Zeit durchaus 
keinen bleibenden Werth beanſprucht, ſollte nichts ſein als eine Neu⸗ 
tralitätsgrenze während der Dauer eines Kriegs; übrigens fiel fie nicht 
mit der heutigen Mainlinie zuſammen. 

Den letzten Wochen erſt, ja recht eigentlich dem Zollparlament 

war es vorbehalten, dem Unfug dieſer Spaltung eine gewiſſe Solidität 
und Weihe zu geben. Horte man da ſo felbſtverſtändlich in einem 
fort von Nord und Süd reden, fo hätte man wahrlich glauben kön: 
nen, Profeſſor Carl Vogt habe nach anatomiſcher Unterſuchung ausge⸗ 
funden, daß die Racen nördlid und ſüdlich des Mains von zwei ganz 
verſchiedenen Urgeſchlechtern abſtammten; daß ein Frankfurter, ja ſogar 
ein biedrer Sachſenhäuſer Schädel entſchieden nach dem noͤrdlichen Pol 

hindeute, ein Mainzer oder Oppenheimer aber nach dem entgegenge: 
ſetzten ſüdlichen. Jetzt fehlte nichts mehr, als daß auch noch die Schei⸗ 
dung in Oſt⸗ und Weſtdeutſche auſkomme, und dieſe Beſorgniß 
greife ich mit nichten aus der Luft. Sie können es von grundgeſcheiten, 
patriotiſchen, angeſehenen Männern, vielleicht grade im Unmuth über 
dieſe Trennung in Nord und Süd, auseinanderſetzen hören, daß, wenn 
man doch einmal dergleichen zur Sprache bringen wolle, viel eher eine 
Grenze nach Anſchauungsweiſe und Geſittung zwiſchen Oſte und Weit: 
deutſchland zu ziehen wäre. Und ſolch eine geiſtreiche Theorle wird 
denn nach deutſcher Art ſofort mit einem Aufwand von Geiſt und Ge⸗ 
lehrſamkeit herausſtaffirt, mit allerhand kurioſen Erſcheinungen und 
Hiſtorien ausgeſchmückt, daß Einem angſt und bange werden kann. 
Wie ich zum erſtenmal die Spaltung zwiſchen Nord und Süd mit der 
zwiſchen Oſt und Weſt bekämpfen hoͤrte, mitten in den tiefſten und 
ſinnreichſten Erörterungen über unſere Lage, kam es mir vor, als wäre 
ich in einem Irrenhauſe, in welchem ein Mann, nachdem er lange 
vernünftig mit mir geſprochen hätte, auf einmal ſagte: „Sehen Sie 
den da drüben, der hält ſich für Zeus Chriſtus, aber der iſt ein Narr, 
denn wenn es wahr wäre, müßte ich's doch wiſſen, da ich Gott Vater 
bin.“ — Aber ſolch eine Schrulle braucht blos mit dem Reiz der 
Neuheit auf den fruchtbaren Boden unſerer Staatsphantaſterei zu fallen, 
ſo kommen wir auch noch in die Gefahr, erſt halbirt und dann ge⸗ 
viertheilt zu werden. Rußland wäre gewiß gern bereit, feinen Schutz 
den Landen rechts der Elbe angedeihen zu laſſen, wie Frankreich die 
links des Mains in ſein Herz geſchloſſen hat. 

Wir Andern, die wir nach Berlin gekommen waren, in der Er⸗ 
wartung, das bewußte ganze Deutſchland da endlich leibhaftig bei- 
ſammen zu finden, wir waren ſchmerzlich uͤberraſcht, als uns vom 
erſten Tage an die Unterſcheidung zwiſchen Nord und Süd unabläffig 
an die Ohren ſchlug. Ja ſogar unſere gleichzeitig neu angekommenen 
gegneriſchen Collegen waren ſichtbar nicht darauf vorbereitet geweſen, 
den Main, den ſie im Rücken gelaſſen hatten, vor ſich querüber mitten 
im Sitzungsſaale wiederzufinden. Wie wir uns gefreut hatten, ſo 
hatten ſie ſich geſcheut, dem ganzen Deutſchland zu begegnen, und 
nun war die Reihe an ihnen, zu triumphiren, und an uns, die Augen 
niederzuſchlagen. 

Dieſer falſche Ton ging zunächſt von den Mitgliedern des nord⸗ 
deutſchen Reichstages aus. Und zwar beinahe ohne Unterſchied der 
Parteien. Obzwar ein Conſervativer von Haus aus ſeine größere 
Freude an jeder landſchaftlichen oder hiſtoriſchen Abſonderung hat, fü 
thaten doch unſere nationalen und liberalen Freunde redlich mit. Den 
erſten Anſtoß gab die bloße Höflichkeitsbewegung. Man hätte auch hier, 
wie in den meiften Fällen klug gehandelt, wenn man, ein bekanntes 
Sprichwort umdrehend, ſich geſagt hätte: folgt niemals der erſten Ein⸗ 
gebung, weil fie die gutmüthige iſt. Gaſtfreundſchaftliche Zuvortom: 

menheit, liebenswürdiger Eifer bemühten ſich um die Anköͤmmlinge auf 
Weg und Steg. Dabei konnte nicht ausbleiben, daß die Reichstags: 
mitglieder als die Aeltern und Stärkern, wir neu Eintretende als die 
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Jüngeren und Schwächeren erſchienen. Es war ja auch ſo thatſächlich. 
Jenen war der Boden, den wir eben zum erſten Male beſchritten, 
war die Praxis der großen parlamentariſchen Verſammlungen vertraut; 
fie waren kampfgeſchult und ſelbſtvertrauend, wo wir ſchüchtern taſteten. 
So machte es ſich von ſelbſt, daß der Süden gleich einem jüngeren 
Bruder vom älteren Norden liebevoll ins Leben eingeführt wurde. 
Der Vorgang erinnerte mich, in verringertem Maßſtabe, an die Tage 
des ſeligen Vorparlaments. Damals waren es die Oeſterreicher, welche 
die Benjaminsrolle ſpielten; und manch Einer wurde damals mit allen 
irdiſchen Ehren überhäuft, als man entdeckte, daß er Leſen und Schrei⸗ 
ben konnte. So gab es auch diesmal für uns „Süddeutſche“ alle 
eine Aufmerkſamkeit, ein Aemtchen, eine Bürde. Aber hinter dieſem 
freundlichen Spiel barg ſich der böſe Ernſt, die Unterſcheidung auch in 
das Innere aller großen Fragen hineinzuführen. Es ſchien Wochen 
lang wirklich ſo weit gekommen, daß man ſich fragen mußte: Sind 
wir hierher geſchickt, um mit Stimmenmehrheit aller Vertreter Eines 
Deutſchlands zu beſchließen, oder ſind wir nur berufen, wie im alten 
Rom oder im alten Reich im Schooße geſonderter Stände abzuſtim⸗ 
men, die ſich dann unter einander zu vergleichen haben? Die Sachen 
in dieſem Geiſt auffaſſen, hieße das begonnene Werk nicht fortſetzen, 
ſondern zerſtören. Und dennoch hatte ſich dieſer Geiſt, von außen und 
von innen angefacht, der Majorität eine Zeit lang bemächtigt. So 
hieß es bei der Adreßdebalte: Die Sache ſei unſtatthaft, weil die Ab- 
geordneten des Südens in ihrer Mehrheit ihr abhold ſeien. Und bei 
jeder neuen Frage tönte dieſe falſche Betrachtungsweiſe von Neuem 
wieder. Hatte fie ſchon bei der Adreſſe folgenſchwer eingegriffen, To 
drohte fie bei einer ſpäteren Veranlaſſung vielleicht verhängnißvoll für 
den Ausgang der erſten Seſſion und damit für die ganze Zukunſt des 
Zollparlaments zu werden. Als es ſich namlich darum handelte, zu 
beſtimmen, ob zuerſt über die Tarifreform oder über die Tabaksſteuer 
zu berathen ſei, ſchien es nicht anders logiſch denkbar, als daß der 
Tarif vorangehe, weil nur die Ermäßigung der Eingangszoͤlle auf 
nützliche Gegenſtände den Entſchluß begründen konnte, die Abgabe auf 
einen bloßen Genuß zu legen. Auch hatte das Präſidium des Parla⸗ 
ments dieſe Ordnung vorgeſchlagen. Da erhebt ſich Herr v. Vincke, 
der bekannte Führer der ſogenannten Altliberalen, ſetzt klar auseinan⸗ 
der, wie vernünftigerweiſe der Tarif zuerſt behandelt werden müßte, 
und ſchließt auf einmal damit, daß er das Gegentheil empfiehlt, weil 
— ſagt er — die Mehrheit der Herren aus dem Süden die umge: 
kehrte, d. h. die verkehrte Ordnung vorzöge (und das in ihrem 
Sinne ganz mit Recht, da fie principiell für Schutzzölle und gegen 
Tabaksſteuer find). So ward denn auch beſchloſſen. Hätten die 
National⸗Liberalen damals treu an ihrem vorgeſetzten Programm feſt⸗ 
gehalten, fo würden fie, in der Ungewißheit über das exit hinterher zu 
entſcheidende Schickſal der Tarifreform, den Vorſchlag der Regierungen 
bezüglich des Tabaks haben mit Rumpf und Stumpf verwerfen müſſen; 
und es wäre daraus ohne Zweifel ein Zerwürfniß entſtanden, welches 
zuſammentreffend mit der an ſich unvermeidlichen Ablehnung der 
Petroleumsſteuer, das Zollparlament zu nichts Andrem geſtempelt hätte, 
als zu einem Tummenplatz unfruchtbaren Haders. Die nationalliberale 
Partei war einſichtsvoll genug, hier Selbſtverläugnung zu üben, indem 
ſie, trotz dem umgeſtürzten Geſchäftsgang, von der Tabakſteuer das zu⸗ 
nächſt Annehmbare guthieß. Sie rettete damit, dies iſt nach ſorgfäl⸗ 
tigem Einblick in den Zufammenpang der Dinge nicht zuviel geſagt, 
die Exiſtenz des Zollparlaments. Das zeigte ſich auch an den Folgen 
alsbald. Der gefährliche Ton der Unterſcheidung zwiſchen Nord und 
Süd fand von jenem Augenblick an im Schoße der preußiſchen Regie⸗ 
rung weniger Ermunterung als bis dahin. Denn dieſe war es, bei⸗ 
läufig geſagt, immerhin geweſen, die wahrſcheinlich in der Adreßfrage 
den entſcheidenden Ausſchlag gegeben hatte; fie mußte aber auch bei 
dem gefährlichen Gang, den die Tabaksfrage, unter der Fortdauer die: 
ſer falſchen Neuerung genommen hatte, inne geworden ſein, daß es 
an der Zeit war, Einhalt zu thun und im Lauf der Dinge eine natio⸗ 
nale Wendung zu begünſtigen. Bereits hatten fi) die ſonderbündleri⸗ 
ſchen Elemente, von jenen erſten Hätſcheleien ermuntert, fo ſehr aufge— 
bläht, daß fie in allen Sachen das allein Maßgebende zu fein bean 
ſpruchten. Dieſer Uebermuth von der einen, die beſſere Erkenntniß von 
der andren Seite führten die denkwürdige Entſcheidung des 18. Mai 
herbei, an welchem unfre alte Jammerklage über die Trank: und Zapf: 
gebühr die Ehre hatte zu einer Angelegenheit von nationaler Bedeutung 
zu werden. Am Abend des 17. war mein Antrag vertheilt worden. 
Mit dem Frühroth des 18. ſtürmte Herr Moritz Mohl, der raſtloſe 
Anführer der Schupzöllner, Sonderbündler und Preußenfreſſer, bereits 
das Secretariat, um ſich als Redner dagegen einzuſchreiben. Hinter ihm 
her, mit fliegenden Fahnen, aus Würtemberg, Baiern, Baden, Sachſen, 
Hannover Alles, was nur dem Zollparlament, dem Norddeutſchen 
Bund Tod und Verdammung geſchworen hatte. Bebel und Liebknecht, 
die Ihnen wohlbekannten ſocialdemokratiſchen Stützen von Thron und 
Altar, die größten katholiſchen Kirchenlichter: Biſſing, Roßhirt, Windt⸗ 
horſt zogen mit klingendem Spiel auf die Tribüne, von Neuem er⸗ 
Hang das Stichwort, welches bis dahin feine Wirkung nie verfehlt 
hatte: „Wir Süddeutſche“! Aber das Maß war voll! Wer immer 
noch das Gefühl der Verantwortlichkeit für die Zukunft Deutſchlands in 
ſich trug, der empfand, daß es Zeit war, dieſen Theilungsſeligen das 
Handwerk zu legen. So fiel der Grundſatz, daß es den Vertretern 
des geſammten Deutſchlands nicht erlaubt ſei, ſich um das Wohl oder 
Wehe der Angehörigen eines einzelnen Staats zu kümmern. Bon die: 
ſem Tage an kam eine belebende Strömung über das Zollparlament. 
Wohin auch hätte es führen ſollen, wenn gerade in dieſem Parla⸗ 
ment die Trennung Deutſchlands in zwei Hälften zu der Bedeutung 
einer organiſchen Einrichtung wäre erhoben worden? Setzen wir ein⸗ 
mal den Fall, es ſollte auch durch allgemeine Volksabſtimmung über 
die Frage der deutſchen Einheit entſchieden worden. Ich glaube zwar: 
die Löſung der Frage ſteht ſelbſt über dem Volkswillen, der an ihr 
ebenſo wenig etwas ab- oder zudecretiren kann, als an dem Einmaleins. 
Aber ſetzen wir einmal den Fall, von deſſen Conſequenzen wir ja nichts 
zu fürchten hätten. Könnte eine ſolche Frage anders beantwortet wer: 
den, als durch Zählung der Ja und Nein aller Deutſchen? Wollen Sie 
einzelnen Landſchaften in der Mitte oder an den Grenzen die Freiheit 
laſſen, ein Loch in die Mitte oder an die Grenze Deutſchlands zu bohren? 
Und wenn Sie die Selbſtherrlichkeit der Baiern anerkennen, warum 
nicht auch die der Lichtenſteiner? Wenn Bismarck ſagt: „wir wollen 
die Süddeutſchen nicht zwingen“, ſo müſſen Sie nicht vergeſſen, daß 
er Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten if. Wir aber dürfen 
von Rechts- und Volkswegen eine ſolche Sprache 


aufkommen laſſen. 
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Gryrdition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beflellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint 


Mittwoch, den 17. Juni 1868. 


Wir müſſen den Gedanken mit der Wurzel 
ausrotten, daß neben, ja ſogar über dem Willen der Mehrheit der 
Deutſchen noch einige beſondere Süd- oder Norddeutſche Willensherr⸗ 
lichkeiten ſtehen. Schon in der bloßen Angewöhnung an eine Rede⸗ 
weiſe liegt eine große Gefahr, vor Allem dem Auslande gegenüber, 
Und davon will ich in meinem nächſten Briefe reden. 

Ihr ergebenſter Ludwig Bamberger. 


Breslau, 16. Juni. 


Es iſt richtig, was der Abg. Lasker in der geſtrigen Debatte über das 
Bundesanleihegeſetz ſagte: geopfert wurde ein Recht des Volles nicht, weil 
wir dieſes Recht, um welches es ſich handelte, noch gar nicht beſaßen, 
weder in der preußiſchen noch in der norddeutſchen Verfaſſung. Aber eben 
ſo richtig iſt, daß der Verſuch, ein neues Recht zu erwerben, durch die ge⸗ 
ſtrige Abſtimmmung vollſtändig mißglückt iſt. Wie bereits in unſerem Leit⸗ 
artikel am vorigen Sonntag auseinandergeſetzt wurde: wir haben ein neues 
Compromiß geſchloſſen, und wer nun der Anſicht iſt, welche, wenn wir nicht 
irren, Graf Bismark ausgeſprochen, daß nämlich der Conſtitutionalismus 
eine Reihe von Compromiſſen iſt, der mag durch den Ausgang des Conflicts 
befriedigt ſein. Wir ſind nicht ſo prüde, vor der Anſchuldigung uns zu 
entſetzen, daß wir die Verlegenheiten der Regierung benutzten, um das oder 
jenes Recht zu erreichen; im Gegentheil, wir ſind ſo offen, zu erklaren, daß, 
wenn wir nicht die Verlegenheiten der Regierung benützten, oder, mit andern 
Worten, wenn die Regierung nicht glücklicher Weiſe zuweilen in Verlegenheit 
käme, wir überhaupt neue Rechte nicht erlangen würden. Das Letztere 
wollen wir aber und müſſen wir wollen; auf die Widerlegung der Alfan- 
zereien der „Kreuzz.“, als gefährdeten wir dadurch den Beſtand der Mon⸗ 
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archie, wird ſich ein vernünftiger Menſch nicht mehr einlaſſen; gerade im 


Intereſſe des Beſtandes der Monarchie liegt es, daß ein Volk, je mehr ſich 
ſeine politiſche Bildung entwickelt, auch um ſo mehr politiſche Rechte erhält. Wenn 
irgend Etwas, ſo befeſtigt das richtige Verhältniß zwiſchen politiſcher Bildung und 
politiſchem Recht die Monarchie. Hier darf man wohl England als treffendes Bei⸗ 
ſpiel anführen. Die Verantwortlichkeit, d. h. die praktiſche Verantwortlich⸗ 
keit des Miniſteriums, zunäckſt in Geldſachen, nicht die vielgeprieſene papierne, 
wie fie in der preußiſchen Verfaſſung ſteht — dieſer ziehen wir den neueſten 
Compromiß unbedenklich vor — iſt das nächſte Recht, welches das Volk ze 
erreichen hat und iſt zehnmal wichtiger als ſämmtliche im Nebel ſchwim⸗ 
mende Programme von den „Vereinigten Staaten von Europa“; wer aber 
glaubt, dieſe praktiſche Verantwortlichkeit ohne Benutzung der Verlegenheiten 
der Regierung erreichen zu können, ſteckt noch in den politiſchen Kinderſchuhen. 
In der ganzen geſtrigen Debatte ſcheint uns die Rede unſers Abgeordneten 
v. Kirchmann das Richtige getroffen zu haben. Sehr beherzigenswerth 
ſind die Worte des Abg. v. Moltke: „wir brauchen Heer und Flotte, um 
zu einer Einigung zu gelangen, die dann hoffentlich einmal eine Herabſetzung 


dieſer großen Ausgaben für militäriſche Bedürfniſſe möglich machen wird““ 7 


Sehr richtig: die volle Einheit Deutſchlands iſt die Vorbedin⸗ 
gung eines dauernden Friedens. Vorher an den Frieden zu denken, 
iſt eine von den ſentimentalen Ideen, deren Widerlegung nicht erſt noͤthig iſt. 
Wie weit wir freilich noch von dieſer Einheit entfernt ſind, zeigt der 
Fanatismus in einzelnen politiſchen Kreiſen Süddeutſchlands, die aus Wuth 
gegen Preußen ſich ohne alle Scham an Frankreich wenden. Der „Stuttg. 
Beob.“, der in dem Haſſe gegen Preußen auch Etwas leiſtet, hatte doch ges 
meint: in einem Kriege Frankreichs gegen Preußen müſſe ſelbſt die Demos 
kratie les iſt die ſüddeutſche gemeint) ſich auf die Seite Bismarcks ſtellen. 


Damit iſt ein Herr Abt, der freilich ſchon allen Parteien und allen Herren 


gedient hat, durchaus nicht einverſtanden, ſondern er meint: wenn nur Na⸗ 
poleon II. das Verſprechen gäbe, deutſches Land nicht an ſich reißen zu 
wollen (welche coloſſale Albernheit!), fo müßte man Frankreich unterſtüßen 
Denn — ſo fährt er fort: 
„Wer will, daß in Europa Ruhe, dauernder Friede, das Gefühl der 
Sicherheit, das Vertrauen und damit der Flor der Geſchäfte wiederkehre, 
wer ferner will, daß die deutſche Nation in ihrer Geſammtheit, mit allen 
im alten deutſchen Bunde vereinigten Volksſtämmen und Staaten zur 
politiſchen Einheit gelange, der muß wünſchen nicht blos, daß der König 
don Preußen beſiegt, ſondern auch, daß er, als das Hinderniß der deul⸗ 
um, he nen ee N 2 und etwa auf die 
Markgrafſchaft Brandenburg oder auf die hohenzollernſchen Fü 
beſchränkt werde.“ 5 chin ‚cn deen 
Andere wieder treten rein im Intereſſe Frankreſchs mit der Anklage auf: 
„Preußen wolle Frankreich zum Kriege zwingen. Süddeutſchland dürfe aber 
nicht der hohenzollernſchen Ehre und Machtgier „Landsknechts⸗ und Frohn⸗ 
dienſte“ leiſten, um hinterher gefreſſen zu werden.“ Gegen dieſes Treiben 
erklärt ſich mit aller Entſchiedenheit die in München erſcheinende „Sudd. 
Preſſe“, indem ſie ſchreibt: \ 
Der Sachverhalt ift der, daß die, welche in Deutſchland wie in anderen 
europäiſchen Ländern nichts mehr zu verlieren haben, bald da, bald dort 
ihre Zündhölzchen legen, um einen Brand zu ſtiften. Wir werden nicht 
nachlaſſen, dieſen Brandſtiftern auf der Spur zu ſein, und wie wir eine 
Zeit lang die Bemühungen bekämpft haben, Frankreich als kriegdrohende 
Macht darzuſtellen, ſo bekämpfen wir jetzt die veränderte Zattıl, welche 
Preußen dieſe Rolle zuweiſen möchte. Was, fragen wir, iſt ſeit dem Pra⸗ 
ger Frieden hinzugekommen, um die preußiſche Politik zu ändern? Glaubt 
Jemand in Deutſchland oder Frankreich, dieſe Politik kei fo blind, nicht 
gewußt zu haben, daß durch Verzögerung eines Krieges das Machtverhält⸗ 
niß der beiden Länder fi, eher zu Gunſten Frankreichs als Preußens 
ändern konnte? Frankreich hat jeit 1856 zu ruten gehabt, Preußen nicht; 
und Preußen hat nicht gerüſtet — das können ſelbſt ſeine Gegner nicht 
umhin anzuerkennen. Und wenn nun Preußen die Zeit hat vergehen 
laſſen, die Frankreich faſt ausſchließlich zu gute kam — eine Zeit, die auch 
Oeſterreich nicht unbenutzt gelaſſen hat: — kann man dann beſtreiten, u 
darin auf preußiſcher Seite die Gewähr einer friedlichen Politik liegt? — 
Wir haben uns in unſerem Glauben an die friedlichen Abſichten der fran⸗ 
zöſiſchen Politik nicht irre machen laſſen, als wir mit dieſem Glauben ſehr 
vereinzelt daſtanden. Denn wir haben zwiſchen den wahren Intereſſen 
Frankreichs und den Intereſſen jener Parteien dieſſeits und jenſeits des 
Rheines, welche fühlen, daß ſie nichts zu verlieren haben, keine Solidari⸗ 
tät entdecken können, und die Thatſache, daß die franzöſlſche Politit die 
nun ſchon längſt überſchrittene Höhe des Paroxismus dieſer Parteien un: 
genutzt hat vorübergehen laſſen, hat uns die Richtigkeit dieſer Anſchauung 
bdewieſen. Wie wir uns bis dahin zur faden e Politik verhalten, die 
nun vom größten Theile der Welt ebenſo betrachtet wird, wie wir ſie ſeit 
1866 betrachtet haben, ſo verhalten wir uns nun zur preußiſchen. Wir 
ſind von ihren friedlichen Abſichten überzeugt, und es würde durchaus 
anderer Thatſachen bedürfen, als bis jetzt vorliegen, um uns in dieſer 
Ueberzeugung irre zu machen. . a 
Gegenüber dieſen ernſten Erſcheinungen möge auch ein komiſches Bi 
von der Einheit Deutſchlands, wie fie ſich in Heſſen⸗Darmſtadt darſtellt, 
hier folgen. Das Ländchen hat drei Provinzen, von denen Oberheſſen zum 
Norddeutſchen Bunde gehört, die beiden anderen aber, Starkenburg und 
Rheinheſſen, noch ſouverän ſind. Die Conſequenzen dieſes Zuſtandes treten 


nicht limmer greller zu Tage. So hat beiſpielsweiſe ſeit dem Pfingſtfeſte d. . 
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durchgehen, und wenn nicht eine förmliche Rechtsverwirrung in dem Groß⸗ 
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erheſſen die Schuldhaft aufgehört, und der Wechſel⸗Arreſt 
kann nicht mehr vollzogen werden, während die Starkenburger und 
Rheinheſſen dieſen Maßregeln noch nach wie vor ausgeſetzt ſind. Mit 
dem 1. Juli kann jeder Oberheſſe, wenn er nicht militärpflichtig iſt, ohne 
eine Behörde um Erlaubniß fragen zu müſſen, vom 21. Lebensjahre an 
heirathen, in Starkenburg und Rheinheſſen muß dagegen jeder Heiz 
rathsluſtige das 25. Lebensjahr abwarten und die Genehmigung des Orts⸗ 
Vorſtandes einholen. Das neue Genoſſenſchafts⸗Geſetz wird, wenn es der 
Bundesrath acceptirt hat, in Oberheſſen eingeführt werden, während die 
linksmainiſchen Genoſſenſchaften ohne dieſe geſetzliche Baſis bleiben. Aehn⸗ 
lich wird es ſich mit anderen Geſetzen verhalten, die bei dem Reichstage 


herzogthume eintreten fol, wird der Regierung nichts Anderes übrig blei⸗ 
ben, als die Geſetze ꝛc. des Norddeutſchen Bundes auch für die Südprovin⸗ 
zen einzuführen, was dieſen nur erwünſcht ſein kann, und der Landtag hat 
auch kaum eine andere Wahl, als ſolchen Geſetzen einfach zuzuſtimmen. 
Damit aber, und da die Poſt, Telegraphen und das Militär dem Norddeut⸗ 
ſchen Bunde ſchon angehören, iſt factiſch der Eintritt der beiden Südprovin⸗ 


en in den Nordbund ſchon vollzogen, was der natürliche Gang der Dinge 
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trotz Hrn. v. Dalwigk ſchon bewirken wird. 


Nach dem Beſchluſſe der italieniſchen Kammer ſollen jetzt bekanntlich 
auch die ausländiſchen Beſitzer italieniſcher Rente der Steuer auf das beweg⸗ 
liche Vermögen unterworfen werden. Natürlich hat es nicht fehlen können, 
daß man dieſe Maßregel mit der von Oeſterreich beſchloſſenen Couponsſteuer 
in eine Linie geſtellt hat und es iſt freilich nicht abzuleugnen, daß die aus⸗ 
ländiſchen Gläubiger Italiens wie die ausländiſchen Gläubiger Oeſterreichs 
bluten müfjen, wenn auch bei Weitem nicht in demſelben Maße, da die auf 
die italieniſche Rente gelegte Steuer mit dem von der Kammer genehmigten 
Zuſchlagszehntel 8, 8 Procent beträgt. Worauf indeß die „A. Z.“ mit Recht 
dabei aufmerkſam macht, iſt, daß die italieniſche Steuer nicht, wie die öſter⸗ 
reichiſche, eine ſpecielle Steuer iſt, ſondern die allgemeine Steuer auf das 
bewegliche Vermögen, welche eben nur fortan auch von den Zinscoupons der 
öffentlichen Rente in Form eines Abzugs erhoben wird. Das iſt, ſagt jenes 

Blatt ſehr richtig, keine müßige Verſchiedenheit des Namens. Die italieni⸗ 
ſchen Rentenbeſitzer ſind gegen eine künftige Erhöhung des Abzugs inſofern 
geſchützt, als die Steuer auf das bewegliche Vermögen bereits auf das höoͤchſte 
erträgliche Maß hinaufgeſchraubt iſt. 

Aus Rom ſchreibt man der „Nazione“, daß der Papſt am St. Peters: 


nage die Ausſchreibung des ökumeniſchen Concils für den 8. December d. J. 


mittelſt der betreffenden Bulle bekannt machen wird. Bis zum Trientiner 
Concil,— bemerkt hierzu der Wiener „Wanderer“, — war die Ehrenpräſideutſchaft 
dieſer Verſammlungen jure proprio dem römiſchen Kaiſer überlaſſen und 


batten alle andern katholiſchen Höfe das Recht, ihre Geſandten dahin abzu⸗ 
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ſchicen. Da nun aber heute ein römiſcher Kaiſer weder de facto noch dem 
Namen nach exiſtirt, ſo dürfte ſich Frankreich vielleicht an deſſen Stelle 


ſetzen und ſo zugleich einen neuen Vorwand für die unbeſtimmte Verlänge⸗ 


rung ſeiner Occupation finden. Der Hauptzweck dieſer Verſammlung wird 
natürlich trotz aller religibſen Scheingründe doch nur vorwiegend ein poli⸗ 
tiſcher ſein und es läßt ſich ſo etwas wie folgender neue Glaubensartikel 
erwarten: Ich glaube an eine katholiſche Kirche und an die weltliche zur 
Freiheit derſelben nothwendige Herrſchaft. — Schon vor einigen Tagen 
meldeten wir die Abſetzung eines päpſtlichen Beamten, der zu der Familie 
der Antonelli's in ſehr nahen Beziehungen ſteht. Intereſſant iſt nun, daß 
man die nächſte Veranlaſſung dazu in Merode'ſchen Einflüfterungen ſucht, 
und zwar in Betreff des Umſtandes, daß die Antonelli, der Staatsjecretär 
mit einbegriffen, durch Vertrauensperſonen ſich an dem Ankauf der italieni⸗ 
ſchen Kirchengüter betheiligen, und eine dieſer Vertrauensperſonen ſoll eben 


jener Knall und Fall ſeines Amtes entſetzte Beamte ſein. 


Die franzöſiſche Preſſe beichäftigt ſich begreiflicher Weiſe in erſter Linie 
mit den Vorgängen in Serbien, in denen namentlich die „Liberté“ „das 
Ergebniß der Gährung“ ſieht, „die durch die zweideutige, widerſpruchsvolle, 
bald übertrieben patriotiſche, bald bis zur Kriecherei reſignirte Politik des 
unglückſeligen Michel Obrenowitſch hervorgerufen wurde.“ Im Uebrigen 
glaubt man, daß ſich das bereits angebahnte Proviſorium vielleicht auf einige 
Jahre werde ausdehnen laſſen. Daß Prinz Napoleon unter dieſen Verhält⸗ 
niſſen nach Belgrad nicht geht, um keinen Verdacht zu erregen, hält man in 
Paris ſchon für gewiß; dagegen iſt noch immer in tiefes Dunkel gehüllt, 
was derſelbe in Konſtantinopel will. — In Bezug auf die Stellung Frank⸗ 


reichs zu Deutſchland glauben wir den Artikeln, in welchen die „France“ 
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ſowohl wie die „Liberté“ dem Bedürfniſſe des Publikums nach „Senſation“ 
zu genügen ſucht, kein beſonderes Gewicht beilegen zu dürfen. Von größerem 
Intereſſe iſt jedenfalls die Berliner Correſpondenz des „Journal des Debats“, 
welche die Stellung des Grafen Bismarck faſt in demſelben Sinne wie ein 

Artitel der „Times“ ausführlich beſpricht und über welche wir daher ebenſo 
wie über den letzteren unten Näheres mittheilen. 

Die Gerüchte von gewiſſen Veränderungen im franzöſiſchen Cabinet er⸗ 

halten ſich nach wie vor. Insbeſondere verſichert man, daß der gdaſer, deſſen 
alte Krankheit jetzt in einer bedenklichen Steigerung wieder aufgetreten iſt, 
durch die Zwiſtigkeiten im Miniſterium des Innern gereizt ſei, und man 
ſieht daher der Entlaſſung ſowohl von Pinard als auch von St. Paul ent⸗ 
gegen. Rouher würde nach feiner Rückkehr aas Karlsbald das Miniſterium 


des Innern übernehmen und Graf Walewski das bedeutend verminderte 
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Staats⸗Miniſterium. - 

Die Berichte aus England laſſen es nicht bezweifeln, daß die Taktik der 
Regierung haupfſächlich auf Verſchleppung der wichtigſten Fragen gerichtet 
iſt. Zugleich aber klagt man darüber, daß die Oppoſition, zerfahren wie ſie 
nun einmal ſei, dem Spiele zuſehe, ohne ihm entgegentreten zu können. 
Gladſtone, fo ſchreibt man unter Anderem der „K. Z.“, ſpricht ſich über die 


- eigene Partei mit noch größerer Erbitterung als über den Gegner aus. Die 


allerdings für Manchen unbequem fein. 


Macht zu durchgreifender Action iſt ihm bei dem Disciplinmangel ſeines 

Gefolges total aus den Händen geſchwunden. Jeder denkt nur an ſich ſelber, 

an feine Wähler und zukünftige Stellung. Es iſt höchſte Zeit, daß die libe⸗ 
rale Partei auf geſunder Baſis reorganiſirt werde. 

Die Miniſterkriſis in den Niederlanden iſt ſo gut wie völlig beſeitigt, 
da ſich auch auf Seiten der conſervativen Partei eine ſehr verſöhnliche 
Stimmung demſelben gegenüber bemerklich macht und da man in der zweiten 
Kammer mehrfach betont hat, daß man ſich unter allen Umſtänden einer 

Oppoſition quand meme gegen das neue Miniſterium zu enthalten gedächte. 


N Deutſchland. 
0. K. C. Reichstags⸗ Verhandlungen. 
23. Sitzung des 8 Reichstages. (15. Juni.) 


uß.) 
Es folgt die Specialdebatte; zunächſt über $ 1 und das dazu ge 
ſtellte Amendement v. Bernuth. 


Abg. Duncker: Der Vorredner und feine Freunde ſtehen durchaus im 
Wider aus zu ihrer früheren Haltung durch Worte und durch die That, 
wenn ſie ſtimmen. Daß ſie ſich über das Citiren ihrer 


her gehaltenen Reden beſchweren, wundert mich nicht; denn 
n. Die proviſoriſche nz des 

2 eigen bedeutet fait ganz daſſelbe, wie ein Definitivum, denn das Geſetz 
fol gelten, bis ein definitives Geſetz in Kraft tritt; zu einem ſolchen, in 
unſerem Sinne abgefaßten wird die Bundesgewalt aber erſt recht nicht ihre 
Zuſtimmung geben, wenn wir jetzt nachgeben. Wir werden niemals wieder 
n ya pünftige Lage kommen, wie jetzt. — Wenn die Regierung das 
Geld wirklich braucht, wird und muß ſie nachgeben; wenn ſie eine ſpolche 
Summe erſparen zu können vermeint, mag fie die Verantwortung daflür 


denn das mag 


heute für das a 
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tra — Ich beklage es aufrichtig, daß ein großer Theil des Hauſes, ob⸗ 
glei ne gerade von jener Seite (auf die Nationalliberalen deutend) die 

Art und Weiſe des Vorgehens der 1 in der Militärfrage ganz rich⸗ 
tig bezeichnet worden iſt als ein Mittel, um nur das Land irre zu führen, 
um den Schein zu erwecken, daß die Mitglieder des Hauſes die Marine ent⸗ 
waffnen wollten, trotzdem daß die Regierung auf dieſem Wege beharrt, 
ſeinerſeits nicht auf feinem Widerſtande beharrt, ſondern ſeine früheren rich⸗ 
tigen Principien aufgiebt. — Bei der Berathung der Verfaſſung hat man 
uns, als wir unſere Grundsätze dabei verwirklichen wollten, immer gejagt: 
„die politiſche Lage iſt gefährlich; das Verfaſſungswerk muß ſchnell zu Stande 
kommen; kommen Sie jetzt nicht mit allgemeinen Grundſätzen; die Ver⸗ 
faſſung iſt ja entwickelungsfähig; bei concreten Fällen macht ſich das 
viel beſſer.“ — Jetzt, wo nun ein ſolcher conereter Fall vorliegt, kommt 
man uns mit ganz denſelben Redensarten: „das Vaterland iſt in Gefahr; 
der Patriotismus gebietet, den Streit bei Seite zu laſſen ꝛc.“, wo man dann 
nebenbei leicht den Sinn hervorblicken ſieht: „Aber die Minorität iſt unpa⸗ 
triotiſch genug, nicht nachzugeben.“ Ich weile das Ungehörige einer ſolchen 
Auffaſſung zurück. Der Patriotismus iſt gleich auf beiden Seiten des Hau⸗ 
ſes, die Frage iſt hier die, ob man ſich von einem unbeſtimmten Gefühl des 
Patriotismus überall da leiten laſſen ſoll, wo es gilt, klar und richtig zu 
denken und conſequent zu handeln. — Der Vorredner hat geſagt: zur Siche⸗ 
rung des Friedens iſt nothwendig die Herſtellung einer ſtarken Macht im 
Centrum von Europa; dieſe iſt nur herzuſtellen durch das geeinigte Deutſch⸗ 
land, und die Grundbedingung hierfür iſt die Armee und Flotte. Ich. 
meine, daß die Macht eines Staates der Neuzeit ſich noch auf andere Dinge 
ſtützt, als auf Bayonnette, als auf die Armee und die Flotte. Ich ſollte 
meinen, daß es wohl an der Zeit iſt, auch auf die anderen Elemente, die 
die Machtſtellung des Staatsweſens bedingen, etwas Gewicht zu pant — 
Ein weſentliches Moment zur Herſtellung eines geeinigten Deutſchland iſt 
aber, daß der Reichstag des norddeutſchen Bundes eine parlamentariſche 
Vertretung mit wirklich parlamentariſchen Rechten werde. Wenn wir aber 
nicht einmal im Stande ſind, die ganz beſcheidene Forderung der Controle 
der Staatsſchulden von Bundes wegen feſtzuſtellen, ſondern dabei immer 
wieder zurückfallen müſſen auf das preußiſche Staatsweſen und die preußi⸗ 
ſchen Staatsbehörden, ſo werden wir wahrlich nicht dazu beitragen, den An⸗ 
ſchluß des Südens zu befördern. (Beifall links.) g 

bg. Miquel: Die heutige Debatte hat gezeigt, welch weſentlicher Un⸗ 
terſchied zwiſchen meinen Freunden und der Fortſchrittspartei beſteht. Sie 
haben es ausgeſprochen, daß ſelbſt die größte Gefahr des Vaterlandes ſie 
nicht veranlaſſen könne, den Kampf um die conſtitutionellen Rechte aufzu⸗ 
geben, daß ſie ſolche Situationen gerade benutzen wollen, um Conceſſionen 
von der Regierung zu erpreſſen; auch wir, die nationale Partei, wollen die 
conſtitutionelle Entwickelung nach Kräften fördern, die Rechte des Volkes 
hochhalten; aber die Noth des Vaterlandes ſoll uns nicht als Mittel dazu 
dienen; wenn der Feind von außen droht, müſſen die Parteien im Innern 
ſchweigen. (Beifall rechts.) — Ich ſelbſt habe den Antrag auf Zufügung des 
8 17 8.85 Zeit geſtellt; werde heute aber doch für das vorliegende Geſetz 
ſtimmen. Die Fragen zwiſchen damals und heute ſind aber auch ganz ver⸗ 
ſchiedener Art. Es liegt heute ein Compromiß vor; ‚die Regierungen 
d Reichstage entgegen gekommen; ſchlagen wir in die dargebotene 
Hand ein. 

Wir billigen durch unſer Votum das Verhalten der Regierung in dieſer 
Frage keineswegs. Wir find nach wie ver der Meinung, daß es nicht 
nothwendig war, die Flottenarbeiten einzuſtellen, am allerwenigſten da, wo 
es geſchehen iſt. Wir glauben auch heute noch, daß die Regierung damit 
nur eine Preſſion auf uns ausüben wollte. Das Verhalten der officiöjen 
Preſſe, der Umſtand, daß man trotz mehrfacher Bitten verweigerte, ein 
Kanonenboot an die oſtfrieſiſche Küſte zu ſchicken, um dieſelbe gegen die 
Räubereien engliſcher Ude: zu ſchützen (Hört! bört!) und der Umſtand, daß 
daſſelbe ſpäter zwar hingeſandt worden iſt, aber die Koſten dafür — wie 
man ſagt — aus einer andern Kaſſe gezahlt worden ſind — beſtätigen dies. 

Das heutige Verhalten der Regierung aber bekundet entweder eine volle 
Widerlegung oder einen vollen Rückzug. (Gelächter links.) Die Regierungen 
erklären, daß fie feinen Druck mehr üben wollen durch Siſtirungen der Flotten. 
arbeiten, ſondern dem Reichstage einen Ausweg offeriren. Dieſen Ausweg 
können wir acceptiren, ohne unſere conſtitutionellen Grundſätze preiszugeben. 
In der Politik gilt es nicht, einfach confequent zu fein, ſondern vor allen 
Dingen atriotiſch zu fein und das letzte Ziel nicht aus den Augen zu ber: 
lieren. Im conſtitutionellen Leben iſt man niemals ausgekommen ohne Pro⸗ 
viſorium. Die Hauptfrage, um die es ſich handelt, wird und muß ſpäter 
zum Austrage kommen; wir wollen nur den wirklichen Nothſtand der 
Flotte nicht dazu benutzen. Die Flotte ſoll nicht leiden unter dem Streite 
um ein organiſches Geſetz, das über kurz oder lang doch zu Stande kommen 
muß. Acceptiren wir deshalb im Intereſſe der Flotte das uns vorgeſchlagene 
Auskunftsmittel und 1 wir in die uns von den Regierungen dargebo⸗ 
tene Hand ein. (Beifall rechts.) 

Abg. v. Schweitzer: Die Regierungen wollen Geld. Der Reichstag 
war der Anſicht, daß man dies Geld nicht geben könne ohne eine gewiſſe 
Garantie. Heut wird derſelbe Vorſchlag gemacht ohne Garantie, und Sie — 
wollen darauf 1 Ich conſtatire daher im Intereſſe der Demokratie 
nur, daß eine ſolche Wendung unmöglich wäre, wenn dieſe Verſammlung 
nicht blos ſcheinbar, ſondern in Wirklichkeit aus dem allgemeinen Wahlrecht 
hervorgegangen wäre. Nur das 8 bare allgemeine Wahlrecht konnte 
Mittelparteien, wie die national⸗liberale, in dies Haus bringen. Nicht an 
unſeren, an ee eigenen Patriotismus ſich zu wenden, haben die Regie⸗ 
rungen Veranlaſſung. - . 

g. v. Roon; Mich veranlaßt zu ſprechen nicht der Staub, den die 
Gegner des Geſetzes aufgewirbelt haben. Ich will auch nicht darauf zurück⸗ 
kommen, daß es Gh hier nicht darum handelt, ob Anleihe oder Matrikular⸗ 
beiträge, ob ein Beſchluß des Hauſes gegenwärtig noch gilt oder von Neuem 
zur Discuſſion ſteht; ob die Bundesgewalt in dieſer Frage nachgegeben hat, 
oder die Majorität des Reichstages. Ich will nur verſuchen, von dem un⸗ 
parteiiſchen Standpunkt aus, auf dem ich mich in dieſem Haufe befinde, 
beiden Theilen, die hier als einander entgegengeſetzt gelegentlich auftreten, 
gleich nahe ſtehend eine Verſtändigung darüber herbeizuführen. Als mir der 
Beſchluß vom 22. April d. J. im Auslande bekannt wurde, hat nicht dieſer 
Beſchluß mich bedrängt, ſondern die Conſequenz, die daraus gezogen wurde, 
das will ich mit voller Offenherzigkeit eingeſtehen. Ich aber, weit davon 
entfernt, die Conſequenz daraus zu ziehen, die der Herr Miquel Gange hat, 
als ſei nur die Zurückſtellung aller weiteren Maßregeln für die Entwickelung 
der Marine blos deswegen ins Werk geſetzt worden, um einen Schatten zu 
werfen auf die Majorität des Reichstages, um dem Lande zu ſagen: fett, 
dieſe Partei hat die n der Marine gehindert! Das beſtreite ich 
als thatſächlich falſch, daran iſt kein wahres Wort, jo oft die Zeitungen das 
auch verſichert haben. Ich muß kraft der amtlichen Autorität, die mir bei⸗ 
wohnt, hier als Reichstags⸗Abgeordneter gr über Mißverſtändniſſe, die 
vermieden werden müſſen. M. H., wir ſind nicht dazu hier, um uns miß⸗ 
zuverſtehen, ſondern uns zu verſtändigen. Ich kann alſo nur rathen, der⸗ 
bieten Inſinuationen der Tagespreſſe mit mehr Vorſicht aufzunehmen, als 

isher zu geſchehen pflegte. Abg. Miquel meinte, es gäbe in Preußen eine 
namhafte — vielleicht ſagte er auch mächtige Partei — welche der Entwicke⸗ 
lung der Marine mit großer Gleichgiltigkeit, ja Fandel keit gegenübertrete, 
wenigſtens inſoweit, als dadurch die Fortentwickelung unſerer Landmacht be⸗ 
e werde. Ich bin gegenwärtig im 9. Jahre der Verwaltung ber: 
jenigen Mittel, durch welche unſere Landmacht erhalten und zum Glück des 
Landes weiter entwickelt iſt. Es ſind 6 Jahre und mehr, daß ich an der 
Spitze der Marineverwaltung ſtehe. Ich abe während dieſer Zeit die 
gleichen Anstrengungen gemacht, das eine Inſtitut 1 fordern, wie das andere. 
Ich haſſe alle Recriminationen: ich vermeide dieſe ben um ſo mehr, weil ich 
te gar nicht nöthig habe; Sie kennen Alle die Urſachen, warum es der 

arine bisher an den nöthigen Mitteln fehlte: ich habe während dieſes Zeit⸗ 
raums viele Verſuche geſehen, ihr auch auf außeramtlichem Wege zu Hilfe 
zu kommen. Das Reſultat war aber ein ſehr geringes. 

„Ich habe jedoch niemals wahrgenommen, daß es eine Partei im Lande 
giebt, welche der Marine feindſelig, nicht oder auch nur gleichgiltig gegen 
ſie wäre. Wenn die Herren in dieſer Beziehung andere Wahrnehmungen 
gemacht haben, jo möchte ich ihnen doch ins Gewiſſen ſchreiben, einmal bei 
ſich ſelbſt zu Rathe zu gehen, woher dieſe Wahrnehmungen ſtammen. Sind 
ſie denn nicht auch aus gewiſſen Parteiinſinuationen entſtanden, blos um 
eine feindliche politiſche Partei e Fern ſei es von mir, zu be⸗ 
haupteu, daß innerhalb der Regierung, ſo weit ihre Kreiſe mir zugänglich 
ſind, der Verdacht e wäre, Sie hätten durch das Votum dom 
22, April die Maxine ſchädigen wollen; das iſt we beweg Jemanbem ein⸗ 
gefallen. Augenblicklich handelt es ſich nur darum, ob ein ediglich für die⸗ 
ſen Zweck von den Regierungen gemachter Vorſchlag, welcher die Nachtheile 
des Votums vom 22. April auszugleichen beſtrebt iſt, von Ihnen angenom⸗ 
men werden ſoll oder nicht. Wenn das ſo iſt, jo können die Parteien, 
welche ſich mit ihrer Vorliebe für die Marine gebrüſtet haben, gar 
nicht anders, ſie müſſen für dies Auskunftsmittel ſtimmen, das 
die Bundesgewalt dem Reichstage entgegenbringt. Die Frage iſt müſſig, 
ob der Bundesrath oder der Reichstag hier eine Conceſſion macht. 
Es giebt Lagen im politiſchen Leben, wo es die Klugheit gebietet, Con⸗ 
ceſſionen zu machen und wo ſie vortheilhaft ſind; es handelt ſich hier 


aber um gar keine Conceſſton. Wenn das Auskunftsmittel, das dem Schaden 
abhelfen ſoll, von Ihnen . ee wird, ſo thun Sie in der nur 
etwas, was dem Lande nützlich iſt und alle übrigen Bedenken find jo voll⸗ 
kommen gleichgiltig, daß man davon gar nicht ſprechen ſoll. : 

In dieſem Auskunftsmittel haben die Regierungen eben das Geeignete 
gefunden, um etwas zu verhüten, was Keiner wollte, weder die Regie 
rungen, noch der Reichstag, was zu gleicher Zeit dem Principienſtreit 
ein vorläufiges Ende macht. Es it von den Regierungen ſo correct ge⸗ 
handelt worden, wie gehandelt werden mußte. Die Vorwürfe, die in der 
Beziehung erhoben ſind, muß ich in meiner Stellung als verantwortlicher 
Leiter der Marineverwaltung entſchieden zurückweiſen. Es konnte nicht an⸗ 
ders verfahren werden. as wir nicht haben, können wir nicht bezahlen. 
Es gab nur zwei Auswege, zu reduciren oder Etatsüberſchreitungen zu 
machen. Meine Herren, in dem jungen Staatsleben des norddeutſchen Bun⸗ 
des iſt das Evenement bisher noch gar nicht vorgekommen. Sollte die Ma⸗ 
rineverwaltung den Vorgang machen? Dazu war leine Veranlaſſung. Soll⸗ 
ten wir unſeren contractlichen Verpflichtungen nicht genügen? Wir mußten 
das. Es mußte daher manches auch nothwendige Bedürfniß ungedeckt blei⸗ 
ben, um das Nothwendigſte zu befriedigen. Von dieſem Geſichtspunkte 
allein bitte ich Sie die geſchehenen Reductionen aufzufaſſen. 

Abg. Frbr. v. Moltke: Ich habe nur ein Mißverſtändniß des Herrn Abg. 
Duncker zu berichtigen und hoffe mich dabei ebenſowenig vom Artikel 1 des 
Geſetzes zu entfernen, als es die Herren Vorredner gethan haben (Heiterkeit). 
Ich habe nicht geſagt, wir brauchten ein einiges Dentſchland, um ein großes 

eer und eine große Flotte zu haben, ſondern umgekehrt, daß wir Heer und 

Flotte brauchten, um zu einer Einigung zu gelangen, die dann hoffentlich 
einmal eine Herabſetzung dieſer großen Ausgaben für milit ä⸗ 
riſche Bedürfniſſe möglich machen würde. (Bewegung.) 

Abg. Miquel wendet ſich gegen mehrere Mißverſtändniſſe des Abg. 
1 eo wird jedoch vom Präſidenten als nicht zum § 1 ſprechend unter: 

rochen. . 

Die Discuſſion über § 1 iſt geſchloſſen. Vor der namentlichrn Abſtim⸗ 
mung über denſelben wird das Amendement v. Bernuth mit großer Ma⸗ 
jorität (dagegen die Rechte) angenommen, welches den Schlußſatz: Die Haupt⸗ 
verwaltung der Staatsſchulden iſt dafür verantwortlich, daß eine Converti⸗ 
rung u. ſ. w., wie folgt, faßt: „Die im § 6 des vorgenannten Geſetzes 
uu des preußiſchen vom 24. Febr. 1850) ausgeſprochene unbedingte 

erantwortlichkeit der Hauptverwaltung der Staatsſchulden erſtreckt ſich auch 

darauf, daß eine Convertirung u. . w“ 2 

Der jo amendirte $ 1 der Vorlage wird in namentlicher Abſtim⸗ 
mung mit 151 gegen 41 Stimmen der Fortſchrittspartei, der äußerſten 
Linken und einzelner Mitglieder der liberalen Fractionen angenommen. 
(Mit Nein ſtimmen Wai Dr. Becker, Bock, v. Bockum⸗Dolffs, Böckel, 
Deutz, Duncker, Fries, Fühling, Hagen, Harkort, Heubner, v. Hilgers, v. Ho⸗ 
verbeck, Kantal, b. Kirchmann, v. Kleinſorgen, Kraus, Kreutz, v. Los, Löwe, 
Lorentzen, zur Megede, Meullenbergh, Dr. Müller (Lauban), v. Münchhausen, 
Neubronner, Pauli, v. Proff⸗Irnich, Reinicke, Richter, Riedel, Voß, Runge, 
3 Ben Schulze, d. Schweitzer, Waldeck, beide Wiggers, Ziegler, 

urmüblen. 

Demgemäß wird § 2 in der von v. Bernuth empfohlenen Redaction ge: 
nehmigt und ebenſo der Reſt der Vorlage, nachdem folgende zwei Anträge 
des Abg. Reincke abgelehnt ſind: 

I). Zu 8 2 wird lic en n Insbeſondere hat der Bundeskanzler auch 
diejenige Verantwortlichkeit zu übernehmen, welche in dem angezogenen $ 6 
dem Finanzminiſter auferlegt iſt. 2) Als § 3 wird folgender neue Para⸗ 
graph eingeſchaltet: Die nach den vorſtehenden §8 1 und 2 herzuleitenden 
Vertretungs⸗Anſprüche können ſowohl vom Reichstage, als auch dom Bun⸗ 
desrathe gegen die betreffenden verantwortlichen Beamten verfolgt werden. 
Der Reichstag kann nöthigenfalls mit der gerichtlichen Geltendmachung die 
von ihm gewählten Mitglieder der Bundesſchulden⸗Commiſſion beauftragen. 
Als Gerichtshof fungirt bis zum Er aß eines definitiven Geſetzes über die 
Verantwortlichkeit der Beamten des norddeutſchen Bundes das in Artikel 75 
der Verfaſſung genannte gemeinſchaftliche Ober⸗Appellations⸗Gericht der drei 
freien und Hanſeſtädte in Lübeck. 1 

Nach dieſem erſten Beſchluß, dem die definitive Genehmigung unzweifel⸗ 
haft folgen wird, kündigt Präſident Delbrück, auf dieſe Vorausſetzung ge⸗ 
ſtützt, die Aenderungen an, welche die nunmehr bevorſtehende E eat 
der Marine⸗Anleihe auf den Marine⸗Etat des Bundeshaushaltes pro 186 
ausüben wird. Das Ordinarium deſſelben wird auf 2,636,405 Thlr. er⸗ 
höht, das Extraordinaxium zunächſt von 3,100,000 auf 2,332,57 Ir. 
vermindert, jo daß im Ganzen aus laufenden Einnahmen 4,368,979 Thlr. 
zur Verwendung kommen. Dagegen follen nach 89 des Anleihe⸗Geſetzes im 
Ertraordinarium aus der Anleihe 8,648,624 Thlr. zur Verwendung kommen, 
ſo daß das geſammte Extraordinarium 5,981,480 Thlr. betragen würde, 
außerdem noch 1,500,000 Thlr. aus der Anleihe für die Küſtenverkheidigung. 
Weitere e der Emiſſion der Anleihe würden ſein: 1) Auswer⸗ 
fung von 277,875 Thlrn. zu ihrer mann 
3,600,000 Thlr., die aus der Anleihe pro 1868 gur Verwendung kommen, 
und für die Hälfte der etwa 5 Millionen, die 1869 conſumirt werden ſollen. 
Der Cours von 44 Procent wird dabei nur annahmeweiſe zu Grunde ge⸗ 
legt, da über Zinsfuß und Cours noch nichts feſtſteht. em gung in den 
müſſen di den Abg. p. Rothſchild). 2) Um dieſe Zinſen zu beſtreiten 
müſſen die Matrikularbeiträge erhöht und folglich umgerechnet werden. ) 
Der Beitrag Coburg⸗Gotha's zu den Militärleiſtungen würde ſich in Folge 
deſſen vertragsmäßig vermindern, und zwar um 1865 Thaler. 

Die entſprechenden Vorlagen als ſelbſtſtändige Specialetats oder Amen⸗ 
dirung der bereits ausgetheilten befinden ſich bereits in den Händen des 
Präſidenten, der Herrn Delbrück um das Concept feines Vortrages bittet, 
f nn werden foll, Die Vorberathung des Etats kann nunmehr. fort: 
geſetzt werden. ; ne 

Das Haus iſt in hohem Grade ermüdet, die Hitze im Saale kaum er⸗ 
träglich, Die Tagesordnung wird gleichwohl fortgeſezt. Der Poſtvertrag 
mit Belgien wird ohne Disenſſion genehmigt. Endlich die Anträge zur 
Geſchaͤftsordnung. i h 

1) Graf ein Das Mandat jedes Mitgliedes für erloſchen zu erklä⸗ 
ren, das ohne Urlaub während 10 auf einander folgender Sitzungen fehle. 

A Reinde: Ein wide Haus ſoll auch nicht debattiren. 

Ref. Harnier beantragt die Ablehnung des Münſter' ſchen Antrages. 

Abg. Braun (Wiesbaden) für den Antrag. Energiſche Mittel ſeien an⸗ 
zuwenden, um die Weine des Hauſes zu erhalten. Man komme 
über die Thatſache der Nichtbeſchlußſä Hage nicht dadurch hinweg, daß man 
denjenigen, der etwa Auszählung des Hauſes beantrage, mit ſcheelen Augen 
anſehe, denn über dieſem Haufe ſitze noch ein anderes höheres, wenigſtens 
höder ſituirtes Haus (auf die Journaliſtentribune deutend), das Niemand 
hindere, ſobald es wolle, die Auszählung vorzunehmen und etwaige Nicht⸗ 
Beiluhjäpiateit durch die Preſſe zu couftatiren. 

achdem noch Abg. Schleiden den Antrag bekämpft, wird er zurückge⸗ 
zogen, unter dem Vorbehalte ihn bei Gelegenheit wieder einzubringen. 

Abg. Harnier referirt auch über den Antrag Reincke, wobei er ſich le⸗ 
diglich darauf bezieht, daß der Wortlaut der Verfaſſung nur von „Bes 
ſchluß fähigkeit“ fpeißt, und daß ein praltiſches Bedürfniß zur Annahme 
des Reincke ſchen Antrages nicht vorhanden ſei. 

Abg. v. Hoverbeck iſt zwar mit dieſen Gründen nicht einverſtanden, 
hält aber einen Beſchluß des Hauſes in dieſer Frage nicht für nothwendig 
und iſt darum gegen den Reincke'ſchen Antrag. 

Der Antrag Reincke, von ihm ſelbſt lebhaft vertheidigt, wird mit ſehr 
großer Majorität abgelehnt. l 3 

Schluß 4% Uhr. ächſte Sitzung Dinstag 10 Uhr. (Tagesordnung: 
Quartierleiftung, Rechtsverhältniſſe der Bundesbeamten, Spielbanken, Antrag 
Wiggers, betreffend das religisſe Belenntniß.) Der Präſident wird das 
Haus morgen fragen, ob dieſe Woche hindurch nicht Abendſitzungen abgehal⸗ 
ten werden ſollen (große Unruhe) und unter dem Eindrucke dieſer Ankündi⸗ 
gung trennt ſich die Verſammlung. ( 26 Grad R.) 


Berlin, 15. Juni. [Der öſterreichiſche patriotiſche Hülfs⸗ 
verein für verwundete Krieger,] Militär⸗Wittwen und Waisen 
hat Ihre Majeftät die Königin zum Ehren⸗Mitgliede ernannt und 
Allerhoͤchſtihr das Diplom mit folgendem Schreiben überſandt: 

„Euere Majeſtät! Die hingebenden Bemühungen der preußiſchen Hülfs⸗ 
vereine, den verwundeten und erkrankten Kriegern Troſt ar Halde 1 
den, haben an dem liebevollen und ſegensreichen Walten Eurer Majeftät ein 
leuchtendes Vorbild gefunden. Mit Dank erinnern wir uns dieſes edlen, an 
allen Opfern des Krieges mit gleicher Liebe geübten Samariterwerkes und 
mit Bewunderung gedenken wir der bei dieſem echt menſchenfreundlichen 
Wirken ſo glänzend entfalteten Vorzüge eines hochſinnigen Frauenherzens. 

Als Zeichen feiner ehrfurchtsvollen Dankbarkeit erlaubt ſich der öſter⸗ 
reichiſche 3 5 7 Hülfsverein für verwundete Krieger, Militär⸗Wittwen 
und Waiſen Eurer Majeſtät das Diplom als Ehren⸗Mitglied mit der tiel? 
ergebenen Bitte zu überreichen, Allerhöchſtdieſelben geruhen, den Verein durch 
die allergnädigſte Annahme deſſelben zu beglücken. 


Mit den beifolgenden Statuten und Rechenſchaftsberichten aus den Jah⸗ 
e ie 
BER. 


nämlich 4% Procent für die 


ten 1866 und 1867 erlauben wir uns eine dochſen 0 unſerer Organiſation 
und unſerer bisherigen, tet zur Allerhöchſten Kenntniß zu bringen. 

Wien, den 21. April 1868. (Unterſchriften.) 

Ihre Majeftät hat hierauf in folgender Weiſe geantwortet: 

„Die Wahl zum Chrenmitglied des öͤſterreichiſchen patriotiſchen Hilfs: 
vereins für verwundete Krieger ehrt und erfreut Mich. Ich nehme dieſelbe 
um ſo dankbarer an, da Ich dieſen Beweis des Vertrauens, das in ernſter 
zeit entſtanden iſt, wohl zu ſchätzen weiß und in vollem Maße erwiedere. 

as Band chriſtlicher Fürſorge, das uns ohne Unterſchied der Stände, des 
Geſchlechts und der Confeſſion zu einem großen gemeinſamen Zwecke vereint 
und in dem insbeſondere der Frauen⸗Beruf ſeine volle Entwickelung findet 
wird bald das werthvolle Gemeingut aller gebildeten Nationen werden. Au 
ihm ruht der reichſte Segen, in ihm liegt eine Gewähr für unſere Zukunft. 
Meine beſten Wünſche begleiten die Wirkſamkeit des öſterreichiſchen Vereins, 
dem Ich don nun als Mitglied angehöre. 

Baden, den 6. Juni 1868. 

Der Baumeiſter Klee zu Eisleben iſt zum ul Kreisbaumeiſter ernannt 
und ihm die erledigte Kreisbaumeiſter⸗Stelle zu Eupen verliehen worden. — 
Der Regierungs⸗ und Schulrath Bogen in Coblenz iſt in gleicher Eigen: 
ſchaft an die igl. Regierung in Duſſeldorf, und der Conſiſtorial⸗Regierungs⸗ 
und Schulrath Woepcke in Düſſeldorf als Regierungs- und Schulrath an 
die kgl. Regierung in Coblenz verſetzt worden. — Der Regierungs⸗ und 
Schulrath Menges iſt der kgl. Regierung in Liegnitz überwieſen worden. 


(St.⸗Anz.) 

— Berlin, 15. Juni. [Aus dem Bundesrathe. — Die 
Civilproceß-Commiſſion. — Der deutſche Juriſtentag. — 
Der Konig] Der Bundesrath des norddeutſchen Bundes hielt heute 
Vormittag um 11 Uhr eine Plenarſitzung im Herrenhauſe unter Vor⸗ 
ſitz des Miniſters v. Frieſen. An die Verleſung des Protokolles der 
letzten Sitzung knüpfte ſich die Mittheilung des Reichstags-Praͤſidenten 
über Beſchlüſſe des Reichstages und zwar: a) wegen Einführung des 
Handelsgeſetzbuches und der Wechſelordnung als Bundesgeſetze. Die 
Verſammlung überweiſt den Beſchluß dem Juſtizausſchuß. b) Ueber 
die Petition wegen Norm der Eidesabnahme der Juden. Wird an die 
Commiſſion für die Civilproceßordnung verwieſen. o) Ueber die Pe: 
tition wegen Doppel-⸗Beſteuerung. Geht an den Ausſchuß für Finan⸗ 
zen, Steuern ꝛc. d) Ueber die Petition wegen Errichtung eines Con⸗ 
ſulats in North⸗Shields, welche gleichfalls dem Ausſchuß überwieſen 
wird. Es folgten dann Vorlagen des Präſidiums betreffend a) den 
neu aufgeſtellten Bundeshaushalts⸗Etat pro 1869. 
rung von Angehörigen eines Bundesſtaates in einem anderen. (Es 
handelte ſich dabei nur um Verſtändigung über einen ſtreitigen Punkt 
in Anwendung der beſtehenden Vorſchriſten). c) Das internationale 
See⸗Signalbuch Der letzte Gegenſtand der Tagesordnung: 
licher Bericht des VI. Ausſchuſſes über den Antrag Hamburgs auf 
Erlaß einer allgemeinen Strandordnung, wurde vertagt. — Die Aus⸗ 
ſchuß⸗Verhandlungen des Zollburdesrathes über den Einſchluß der Ham: 
burgiſchen Gebletstheile iſt heute noch nicht beendet worden, es ſind 
dabei zu viele Einzelheiten zu erledigen. — Die Civilproceß⸗Commiſſioͤn 
hielt heute zwei Sitzungen ab, deren Gegenſtand das Genoſſenſchafts⸗ 
Geſetz reſp. deſſen Ausdehnung auf den Nordbund bildete. Als Reſe⸗ 
rent fungirte der Prof. Endemann (Mitglied des Reichstages). Der 
bekannte Straf⸗Paragraph, deſſen Entfernung von Schulze (Delitzſch) 
und Genoſſen dringend gefordert wurde, iſt von der Commiſſton in 
etwas modifizirter Form angenommen worden, welche dem Reichstage 
wohl genehm fein möchte. Die Beſchleunigung der Arbeit in der Cum: 
miſſion hängt damit zuſammen, daß man den Gegenſtand dringend 
noch in laufender Seſſion zu erledigen wünſcht. — Die Abhaltung des 
deutſchen Juriſtentages für das Jahr 1869 zu Hamburg iſt 
dem Vernehmen nach auf vielfachen Widerſpruch geſtoßen. Bei der 
Conferenz des ſſändigen Ausſchuſſes, welche in der Pfingſwoche in 
München getagt hat, waren die ſüddeutſchen und öͤſterreichiſchen Mit⸗ 
glieder entſchieden für eine Vertagung der Zuſammenkunft bis zum 
Auguſt 1869 in Erwägung der Zuſtände und Stimmungen der Zeit. 
Eine Minorität war gerade mit Rückſicht darauf und auf die bevorſte⸗ 
henden wichtigen Fragen der Geſetzgebung der Meinung, daß die deut⸗ 
ſchen Juriſten perſönlich zuſammentreten und ihre Meinung über Ge⸗ 
ſetzgebungsfragen ausſprechen müßten, ſo lange noch das Geſetzgebungs⸗ 
werk in Arbeit ſei. Nach lebhafter Diseuſſion iſt die bejahende Mei⸗ 
nung, welche namentlich von den Profeſſoren Gneiſt und v. Wächter 
vertreten wurde, durchgedrungen, und der Ausſchuß hat ſich jetzt ziem⸗ 
lich einmüthig dahin entſchieden für eine, moͤglichſt ſtarke Betheiligung 
zu wirken, wie denn auch die Zahl der, für die Tagesordnung beſtimm⸗ 
ten Gegenſtände und der erſtatteten Gutachten eine ſebr anſehnliche iſt. 
Da nach den Statuten eine norddeutſche Stadt als Verſammlungsort 
gewählt werden mußte, ſo hat mit Rückſicht auf das zahlreiche Juriſten⸗ 
Perſonal und die benachbarte Landſchaft, die Stadt Hamburg den Vor⸗ 
zug vor einigen andern, ohnehin ſchwer ausführbaren Vorſchlägen er⸗ 
halten. — Eine endgiltige Entſcheidung über die Reife Sr. Majeſtät 
des Königs nach Worms zur Einweihung des Lutherdenkmals ift 
noch nicht getroffen. Wenn, was indeſſen wahrſcheinlich if, Se. Mai. 
der Einladung des Feſtcomites folgt, fo wird derſelbe bei dem Zoll- 
parlamentsmitgliede großherzogl. heſſ. Regier.⸗Rath Pfannebecker 
abſteigen. 

1 55 Bismarck.] Wie die „Kreuzz.“ hört, hat ji) der Ge: 
ſundheitszuſtand des Bundeskanzlers Grafen Bismarck in der Art ge: 
beſſert, daß man in den nächſten Tagen ſeine Abreiſe nach Pommern 
erwarten kann. 

[Der Miniſter des Innern] Graf zu Eulenburg hatte geſtern 
noch Vortrag bei Sr. M. dem Könige. Die Abreiſe deſſelben iſt um 
einen Tag hinausgeſchoben. ö 

[Dementi.] Die Nachricht, daß der preußiſche Botſchafter in 
Paris, Graf v. d. Goltz, ſeines Geſundheitszuſtandes wegen genöthigt 
ſei, ſich einer zweiten Operation zu unterziehen, iſt, wie die „Kreuz.“ 
verſichern kann, vollſtändig unrichtig. 

[Der alte Ober⸗Conſiſtorialrath Tweſtenl warf vorgeſtern 
(wie der „Zkft.“ geſchrieben wird), in ſeinem Colleg einen Seitenblick 
auf die brennende kirchliche Frage. Schließlich ſagte er zu feinen Stu: 
denten: „Glauben Sie nicht, daß Sie als Theologen das bedauerns— 
werthe Vorrecht haben, bornirt fein zu müſſen.“ Ein lebhaftes Mur: 
meln der Zuſtimmung lief die Bänke entlang. 

Stettin, 15. Juni. [Der Kronprinz] traf geſtern mit dem 
Abendzuge von Berlin hier ein und ſtieg im Gebäude des General— 
Commandos ab. 

Hannover, 15. Juni. [Zum Beſuch des Königs.] Die 
„Ztg. f. Nordd.“ erfährt beſtimmt, daß am Sonnabend dem hieſigen 
Magiſtrate die amtliche Mittheilung von dem bevorſtehenden Beſuche 
des Königs gemacht iſt. Aus welchen Gründen die ſtädtiſche Behörde 
bis jetzt verſäumt, das Nähere über dieſe, doch jedenfalls ein allge: 
meines Intereſſe in Anſpruch nehmende Angelegenheit bekannt zu machen, 
wiſſen wir nicht, hoffen jedoch, daß die Veröffentlichung nicht länger 
auf ſich warten laſſen wird. Wie wir hören, wird der König ver: 
muthlich am nächſten Montag hier eintreffen. Das kleine Schloß im 
Georgengarten iſt zur Aufnahme Sr. Majeftät hergerichtet und zum 
Theil mit Möbeln aus den Schlöſſern bei Potsdam verſehen. Dem 
Vernehmen nach werden dieſelben nach der Abreiſe des Königs wieder 
zurückgeſchafft und die Ausmöblirung des Schloſſes hieſigen Handwerkern 
übertragen werden. Im Reſidenzſchloſſe an der Leinſtraße ſind die 
Empfangsſäle hergerichtet. 

Dresden, 14. Juni. [Die Gräfin Hatzfeld.] Aus Chemnitz ver⸗ 
nimmt man folgende ſeltſame Nachricht: „Unter dem Zuſammenlauf einer 


(gez.) Auguſta.“ 
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ungeheuren W kam heute Abend nach 6 Uhr die Gräfin Hatz⸗ 

Begl annten F. Mende und des Reichstags⸗Abgeordne⸗ 
len Förſterling auf dem Bahnhofe hier an, in der Abſicht, dem Stiftungs⸗ 
a 0 ö Mit großem Eclat 
wurden die drei Gaäſte empfangen; mehrere Jungfrauen in weißer Kleidung 
mit verſchiedenfarbigen Schärpen bildeten mit einer unzähligen Menge Laſ⸗ 
ungfrauen überreichte der Gräfin 


feld in Begleitung des be 
feſte des Laſſalle'ſchen Arbeitervereins mit beizuwohnen. 


ſalle ſcher Anhänger Spalier; eine der J 
ein Bouquet und aus vielſtimmiger Kehle wurden dem Norddeutſchen Reichs⸗ 


tags⸗Abgeordneten Förſterling donnernde > gebracht. Hierauf geleitete 


man die Angekommenen zu einem bereitſtehenden Wagen, der ſie den Augen 
der neugierigen Menge nach der Stadt entführte.“ So meldet das Chem⸗ 
nitzer Amtsblatt vom 14. Juni. 


Darmſtadt, 13. Juni. [Der Salzzehnte.] Die „Main⸗Zei⸗ 
tung“ berichtet: Ein neuer Competenz⸗Confliet iſt uns in Ausſicht ge⸗ 
ftellt. Die Salzzehnte zu Wimpfen wurde von der Regierung und der 
erſten Kammer in Folge der Zollverträge fallen gelaſſen, die Majorität 
der zweiten Kammer hält ihn aufrecht. Ein weiterer Ausſchußantrag 
iſt von dem Abg. Goldmann erſtattet, dem folgender Nachtrag beigefügt 
it: „Nachdem dieſer Bericht ſchon entworfen war, hat nach öffentlichen 
Blättern das Zollparlament die Beſchwerden der Saline Ludwigshalle 
für begründet erkannt und dem Bundeskanzler zur Berückſichtigung über⸗ 
wieſen. Wir wiederholen, daß wir dem Zollvarlament jede Befugniß 
zur Entſcheidung über die vorliegende Frage beſtreiten, uud auch in der 
Sache ſelbſt finden wir in jenem Beſchluß keinen Grund zur Abände⸗ 
rung unſeres Antrages.“ 

München, 15. Juni. [Zu ſammenſtoß.] In der Station 
Großheſſelohe vor München ſtieß geſtern Nachts 10 Uhr der von Wien 
kommende Schnellzug mit dem von bier abgegangenen Laſtzug zuſam⸗ 
men. Beide Locomotiven wurden arg beſchädigt; ſechs Waggons zer⸗ 
trümmert. Außer dem ſchwer beſchädigten Zugsperſonale wurden vierzehn 
Paſſagiere verletzt. Vier derſelben erlitten ſchwere Beinbrüche. — Die 
Bahn iſt wieder fahrbar. 


Frankreich. 


* Paris, 14. Zunt. [Bezüglich der Vorfälle in Serbien! 
ſchreibt der „Moniteur“ in ſeinem Bulletin: 

„Telegraphiſchen Nachrichten aus Konſtantinopel zufolge betrachtet die 
forte die Zuſammenſetzung der in Serbien errichteten proviſoriſchen 
Regierung als eine ſolche, welche alle wünſchenswerthen Garantien für 
die Aufrechterhaltung der Ordnung und für die regelmäßige Einſetzung 
einer neuen oberſten Gewalt bietet. In der That iſt, Dank den in Belgrad 
etroffenen Maßregeln, die Ruhe bis jetzt nicht geſtört worden und man 
at allen Grund zu hoffen, daß das beklagenswerthe Attentat, welches das 
a Fürſtenthum in Trauer verſetzt hat, die durch die Bemühungen des 
Fürſten Michael erzielten guten Reſultate nicht wieder in Frage ſtellen werde.“ 


Bemerkenswerth iſt es, daß Gregory Ganesco am 9. Juni, f ſi 


alſo am Tage vor der Belgrader Kataſtrophe, im „Sieele“ ver⸗ 
öflentlichte: 

„Der Prinz Napoleon geht nach Konſtantinopel, er wird daſelbſt ficher: 
lich den Unterſchied merken, der von den Rathgebern des Sultans ſo ſorg⸗ 
lich conſervirt wird, den Unterſchied zwiſchen der Oberfläche und dem Grunde 
der Dinge, zwiſchen Schein und Wirklichkeit, zwiſchen Bourcée's Depeſchen 
über die angeblichen Reformen und der Erbitteruug der Patrioten gegen: 
über einer Parodie des Staatsraths. Während zwei verſchwenderiſche lieder⸗ 
liche Höfe, der des Bardo und der von Kairo, der erſte ſeine Gläubiger an 
der Naſe herumzuführen, der andere die Zahl der ſeinigen zu vermehren 
ſucht, trachten die Fürſten von Belgrad und Bukareſt nach dem Schickſale 
und dem Ruhme jenes Sternguckers, der, die Augen gen Himmel gewendet, 
um die Sterne zu zählen, in den Brunnen fiel. Ver öͤſtliche Horizont hängt 
dick voll Wolken, und die Kataſtrophe dürfte durch die Schönfärberei des 
Moniteurs nur noch beſchleunigt werden.“ 

In einem anderen Artikel Ganesco's im „Sieele“ ſucht er Alles, 
was im Oſten im Geiſte des Fortſchrittes geſchah, als Börſenſchwindel 
darzuſtellen; die Leute, die das nicht ſähen, ſeien Flachköpfe. 5 

[Der Reiſeplan des Prinzen Napoleon], in welchem auch 
ein Beſuch am ſerbiſchen Hofe projectirt war, dürfte durch die in⸗ 
zwiſchen dort ſtattgehabte Kataſtrophe einige Abänderungen erfahren. 
Wie der „Liberté“ aus Wien geſchrieben wird, hat der Prinz Napo⸗ 
leon dort „eine wenig ſympathiſche Stimmung gegen Italien zur 
Schau getragen“, was den Wienern mit Recht auffallen muß, zumal 
wenn er hinzufügt, „dieſes Land erachte er noch auf lange Jahre für 
unfähig, eine eigene Politik zu haben“. Auch in Betreff der Polen 
hat der Prinz ſein Programm geändert, indem er „ſich weigerte, Mit⸗ 
glieder der polniſchen Ariſtokratie, die ihm vorgeſtellt ſein wollten, zu 
empfangen“. Sodann fanden die Czechen als Ruſſenfreunde in ihm 
„einen erklärten Gegner“, dagegen die Ungarn ihren alten Gönner 
und die Magyaren von der Geſinnung des Generals Klapka bereiteten 
ihm bei ſeiner Ankunft in Peſt die feurigſten Ovationen vor. Der 
jetzige ungariſche Miniſterpräſident Graf Andraſſy war als Flüchtling 
längere Zeit Gaſt des Prinzen Napoleon. . 3 

[ueber den Geſundheitszuſtand des Grafen Bismarck 
läßt ſich das „Journal des Debats“ wieder durch ſeinen Berliner 
Correſpondenten ſehr ausführlich berichten. Dieſem Gewährsmanne 
zufolge haben die Aerzte dem Grafen, der ſchon über ein Jahr leidend 
ſei, eine dreimonatliche Ruhe anempfohlen. Die „Debats“ hoffen, daß 
der Graf bald wieder ſo weit hergeſtellt ſein werde, um wieder an die 
Spitze der Gefhäfte treten zu können. Sie wünſchen dies umſomehr, 
weil dieſer Miniſter heute für den Frieden ſei, da er wiſſe, daß dieſer 
ſeine Macht befeſtigen, während der Krieg deſſen Dauer in Gefahr 
bringen könne. Seine friedlichen Geſinnungen gefallen den „Debats“ 
zufolge aber nicht Jedermann, ſie finden in Preußen energiſche und 
mächtige Gegner, welche die Hand des Herrn v. Bismarck nur mit 
Mühe niederhalte. Sie befürchten daher, daß, wenn Graf Bismarck 
längere Zeit von den Geſchäften entfernt bleibe, die Kriegspartei die 
Oberhand bekommt und Deutſchland und Preußen in neue Abenteuer 
ſtürze. Die „Debats“ hoffen jedoch, daß, was auch kommen mag, 
Wilhelm J. der Politik getreu bleiben werde, welche der Prager Ber: 
trag begründet, nämlich der Friedenspolitik. 

[Der Kaifer) leidet an gichtiſchen Schmerzen, fein Zuſtand hat 
nichts Bedenkliches, und man glaubt, ſchon in wenigen Tagen wird 
der Anfall mit dem Einfluſſe des warmen Wetters vorüber ſein. 

[Militäriſches.] Geſtern Nachmittag fanden große Manöver im Lager 
von Chalons ſiatt. Eine große Menſchenmenge wohnte denſelben an. 
Während des Aufenthaltes des Kaiſers im Lager von Chalons werden dort 
neue Artillerie⸗Manöver ausgeführt. Auch ſollen dann die kleinen Kanonen, 
die ſogenannten „Mitrailleuſes“ probirt werden. Der Hauptmann Verchere 
de Neffie, Ordonnanz⸗Officier des Kaiſers und Chef der Werkſtätte von Meu⸗ 
don, wo dieſelben fabricirt werden, begiebt ſich dieſerhalb ins Lager. Der 
Marſchall 1 befindet ſich noch immer auf ſeiner Inſpectionsreiſe. 
Derfelbe war bereits in Belangen, wo er jedoch kalt empfangen wurde, in 
Colmar und St. Die, von wo aus er eine Art von militärifger Recognos⸗ 


cirung in die Vogeſen hinein machte, in Neubreiſach, wo der General Du⸗] M 


eros, deſſen Namen in der letzten Zeit vielfach genannt wurde, zu ihm ſtieß, 
in Belford und in Straßburg, von wo aus er ſich nach Kapenau begeben 
hat. — Die „Patrie“ meldet nach Berichten aus dem Lager von Chalons 
vom II. d., daß man während des letzten großen Manövers Verſuche mit 
militäriſcher Telegraphie gemacht hat, welche vollſtändig gelungen find. 
Vermittels eines ſehr gut erfundenen electriſchen Syſtems ſtehen die ver⸗ 
ſchiedenen Corps mit dem Obercommandanten in Verbindung, welcher ihnen 
ſeine Befehle nicht allein übermittelt, wenn die Armee ousruht oder im 
Marſch 0 ſondern auch wenn ſie mit dem Feinde im Kampfe verwickelt iſt, 
und die ſchnellſten und complicirteſten Bewegungen ausführt. 

[Zur Preſſe.] Man hat in dieſen Tagen vielfach von dem Verhält⸗ 
niſſe des „Moniteurs“ zur Regierung und bevorſtehenden Aenderungen deſſel⸗ 
ben geſprochen. Das Wahre an der Sache iſt das Folgende: In der Bud⸗ 
get⸗Commiſſion erklärte Rouher, auf die 130,000 Fr. verzichten m wollen, 
welche als Regierungs⸗Unterſtützung im Budget des Staats⸗Miniſteriums 


r den „Moniteur“ angejebt waren. Mit dem 31. December 1868 ende der 
ertrag mit Herrn Dalloz, dem Eigenthümer des „Moniteurs“, dem er vor 
zwei 970 ereits gekündet worden ſei. Die Regierung wolle von ieh u 
Zeitpunkte ab ſelbſt Beſitzer des officiellen Blattes werden und den Drud 
und Verlag deſſelben an den Meiſtbietenden verſteigern, jedenfalls aber die 
Staatsunterſtützung ganz in Wegfall kommen laſſen. Eine Audienz des 
Herrn Dalloz beim Kaiſer hatte keinen andern Erſolg, als die Erklarung, es 
bleibe ihm unbenommen, ſich an dem Gebote mit zu betheiligen. In ſednmm 
Falle bleibe ihm der Titel: „Moniteur Univerſel“, während die Nenierung, 
treffe einen Andern der Zuſchlag, natürlich das Recht behielt, ein „Journal 
officiel de l' Empire“ herauszugeben. — Gegen das Urtheil, welches k „gegen 
die pariſer Journale wegen Veröffentlichung von ſchmarotzenden Kammer: 4 
berichten erlaſſen wurde, haben bekanntlich drei Journale Caſſationsgeſuche 
eingereicht. Der mit dem Berichte über dieſe Sache betraute Rath de Carr 
niere hat jetzt ſeine Arbeit beendet. Derſelbe trägt auf die Caſſation 
der Urtheile an. 2 | 
nee Am 15. Juni wird der Dienſt der ae 52 
Bahn für den Perſonenverkehr eröffnet. Es gehen täglich zwei Züge hin 
und zwei zurück, ein Expreß⸗ und ein ern. Die Strede, die bisher 3 
von den Meſſagerien in zehn Stunden zurückgelegk wurde, ift jetzt auf fünf 
Stunden gekürzt; man fährt vom 15. Juni an in 24 Stunden von Paris 
nach Turin. — Berryer hat geſtern im Bois de Boulogne einen Ir es ge 
fahrlichen Sturz gethan. Glücklicher Weiſe ſollen die Folgen nicht ernſt fein 
und er zu feiner vollſtändigen Wiederherſtellung nur einiger Tage Ruge 
bedürfen. 9 
Großbritannien. 5 
* London, 13. Juni. [Ueber die gegenwärtige Stellung 5 
des Grafen Bismarckl ſpricht ſich die „Times“, wie folgt, au? 
„Es iſt ein Glück, daß der Sommer in der Regel eine Stille in politiſchen 
Angelegenheiten mit ſich bringt. Wie die Sachen in Berlin ſtehen, ſcheinen 
im Innern keine Schwierigkeiten zu beſorgen und die Beziehungen mit den 
Nachbarländern ſind, wie es heißt, bog freundſchaftlicher Natur. Selbſt 
die Unglückspropheten, die Frankreich kriegeriſche Abſichten zuſchreiben, glau- 
ben an keinen Ausbruch, bis die neue Anleihe abgeſchloſſen iſt. Demnach 
dürften die Collegen des 8 Bismarck eine ruhige Zeit vor ſich haben. 
an der Steuermann abweſend iſt, kann die Mannſchaft die Ruder 
niederlegen. 5 
Trotz alledem iſt die Geſchäftsführung doch keine ſehr leichte Sache. Das 
Sprüchwort ſagt „Thoren bauen die Häuſer, damit weiſe Männer darin 
wohnen können.“ Wie es ſcheint, gilt aber in der Regel von Staaten das 
Umgekehrte, und es iſt ebenſo gewiß, daß Deutſchland nur einen weiſen Mann 
beſitzt, wie es ſich noch 1861 auspwies, daß Italien nur Einen fähigen Mann 
beſaß. Es gab eine Zeit, wo dieſe Thatſache ra anerkannt wurde, wo 
der beſchränkteſte, eigenfinnigfte deutſche Steckenpferdreiter einräumte, daß im 
ganzen Lande nur Ein Mann Recht gehabt, nur Ein Mann ſein Ziel unver⸗ 9 
wandt im Rap behalten habe. Seit dieſer Zeit indeſſen haben Selbſtſucht, } 
| 


Eitelkeit und Querköpfigkeit ihren verlornen Boden zum großen Theile wir 
dergewonnen. Conſervative und Radicale, Einheitsfreunde und Bundes freunde, 
Männer aller Stände und Klaſſen, Männer aller Farben und Belenntniſſe ä 
bilden ſich ein, ihre Sache beſſer zu verſtehen als Bismarck. Alle dieſe haben 
ich gegen den einen Staatsmann, der unter ihnen neutral bleiben will und 
bis jetzt das Ziel, nach dem alle zu ſtreben behaupten, allein gefördert hat 
und allein ernſtlich zu erreichen ſucht, zuſammengeſchaart. Es — Graf 
Bismarck wenig von conſtitutioneller Freiheit wiſſen und eben ſo wen 8 mag 
ihm daran liegen, feindlich iſt er ihr aber nur inſofern geſinnt, als er glaubt, 
man habe zuvörderſt noch an anderes zu denken. Erſt die Einheit und dann 
erſt die Freiheit heißt es bei ihm. Er begreift, daß außer ihm ſelbſt und 
der geſchloſſenen preußiſchen Macht, welche er, wenn in guter Geſundheit, zu 
ſeiner Verfügung hat, nichts den Rückfall der deutſchen Nationalität in jenes 
Babel der Narrheit verhindern könnte, worin die ganze deutſche Vaterlands⸗ 
ſchwärmerei zur Zeit des Frankfurter Parlaments auslief. Noch immer 
herrſchen, wie er glaubt, dieſelben unverſöhnlichen Gegenſätze politiſcher Ars 
ſchauung, dieſelben Eiferſüchteleien, dieſelben Empfindlichkeiten über Local⸗ 
angelegenheiten, vor Allem noch immer dieſelbe kleinlich eitle Anhänglichkeit 
zugleich an den Begriff Vaterland in der Einzahl und Vaterland in der 
Mehrzahl und die Vorliebe für eine Combination von Nationalität im Gan⸗ 
zen und Unabhängigkeit im Einzelnen, die ganz daſſelbe iſt, wie wenn man 
u gleicher Zeit den Kuchen eſſen und behalten wollte. Es herrſcht noch die⸗ 
ſelbe Verwegenheit in der Herausforderung fremder Angriffe, dieſelbe Abs _ 
auserlege zeitig Die Opfer zu übernehmen, welche die Regierung zur Abwehr 
auferlegen muß. f 5 
Es A immer unſere fefte por dene geweſen, daß, wenn Europa im 
Laufe der letzten zwei Jahre von den Schreckniſſen eines Krieges verſchont = 
geblieben, das Verdienſt dafür nur zwei Männern, dem Grafen Bismark 
und dem Kaiſer Napoleon, gebührt. Und ſeit der letztere Herrſcher durch = 
Verlegenheiten und Inconſequenzen von ſtreitenden Parteien in feinem eige⸗ 8 
nen Cabinet beeinflußt wurde, hat der Friede an der äußerſt klaren und ent⸗ 
ſchloſſenen, zu gleicher Zeit aber doch vorſichtigen und perſöhnlichen Politit 
des preußiſchen Staatsmannes gehangen. Auf dem Boden des Princips, 
keine fremde Einmiſchung in Deutſchland zu dulden, beharrend, hat er 
mit vollendeter Schonung zugleich gehütet zu beleidigen und in der Weile, 
wie er ſelbſt Beleidigungen aus dem Wege ging, eine heroiſche Standhaftig? 
keit an den Tag gelegt. Es iſt deshalb in allem Ernſte zu boffen, daß Bis. 
mard’3 Geiſt während ſeiner perjönlihen Abweſenheit zurückbleibt. Neben 
dem Uebergewichte, das Bismarck's Genius behauptet, tritt im Rathe des 
Königs Wilhelm hauptſächlich der Einfluß des militäriſchen Elementes ders 
vor. Soldaten ſind nicht ſtreitſüchtig aus natürlicher Nothwendigkeit, fie 
bringen nicht voreiliger Weiſe den Frieden in Gefahr, eben weil ihr Hand: 
werk der Krieg iſt, aber doch find eine gewiſſe Spitzfindigkeit und überſchnelles 
Handeln Charakterzüge des ganzen Standes, und es würde nicht viel Gutes 
bedeuten, wenn Marſchall Niel und General v. Moltke einander gegenüber 
geſtellt würden und ibre Adjutanten ſtatt der Agenten des Grafen Bismark 
und des Marquis Mouſtier den Austauſch internationaler Höflichkeiten ver⸗ 
mittelten. In weſſen Hände aber auch ag Deutſchlands Geſchicke ge⸗ 
legt werden mögen, wir erwarten von dieſer Seite keine Herausforderung. 
Die Linie, welche der große Staatsmann gezogen, iſt zu ſcharf abgegrenzt, 
als daß feine Collegen ſelbſt in ſeiner Abweſenheit ſich verſucht fühlen fol: 
ten, fie zu überſchreiten. Wir alle erinnern uns, wie am Tage nach Sadowa 
General v. Moltke erklärte, er ſei eben ſo bereit mit den Franzoſen anzu⸗ 
fangen als er mit den Oeſterreichern fertig werden könne. Aber Graf Bis⸗ 
marck meinte, es ſei am beiten, einen Krieg hinter ſich zu haben, bevor man 
einer andern beginne. Dieſer Dialog iſt jebt fo ſehr am Platze wie damals. 
Selbſt wenn der Soldat für den Krieg rüſten muß, bleibt es noch Pflicht 
des Staatsmannes ihn abzuwenden“. D 
[Die Königin] wird am Dinstag von Balmoral abreiſen und 
am Mittwoch in Windſor eintreffen, (für den 19. hat ſie ein Staats⸗ 
Conſeil daſelbſt anberaumt), wo ſie vor ihrer Abreiſe nach Osborne 
einige Wochen zu bleiben gedenkt. Es verlautet, daß die Königin im 
Herbſte Deutſchland zu beſuchen beabſichtigt. 171 
In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes] erklärte der Pre⸗ 
mierminiſter Disraeli auf eine Anfrage des Colonel Brownlow Knox, 
daß die Regierung ſich nicht anmaßen könne, über die Frage, in wie weit die 
von der Legislative zu Jamaica und der Colonial⸗Regierung angenommene 
und ſanctionirte Indemnitäts⸗Acte den Ex⸗Gouverneur Eyre für alle unter f 
der Herrſchaft des Martial⸗Geſetzes zur Zeit der Inſurrection auf der Inſel 
1 1 05 angeordneten und in Ausführung gebrachten Handlungen gegen 
Verfolgungen ſchütze, eine Entſcheidung abzugeben, da ſogar die hoͤchſten ge ⸗ 
jeglichen Behörden des Landes dieſe Frage als eine offene behandelt hätten. 
Keinenfalls aber beabſichtige die Regierung eine Bill vor das Haus zu brin 
Bi um sel Ex⸗Gouverneur Eyre gegen fernere gerichtliche Verfolgungen 1 
icher zu ſtellen. 3 , 2 
1 5 den weiter verhandelten aber wenig mehr als ein untergeordnetes 
locales Intereſſe darbietenden — it nur die Verhandlung über 
Gladſtone's iriſche a U auszunehmen. Bei der Vorlage des 
Berichts über dieſelbe verurſachten conſervativer Seits Mr. Vance und ai 
r. Newdegate derſelben nochmals ein Bein zu ftellen, indem 7 RL 
ls der am 
| 


N 


alleiniger Unterfiügung des 1 die Streichung des Th 2 
Freitaß angenommenen Reſolution, welcher ſich auf die Recipienten des R- 
gium Donum bezieht, er Bee. 
Der 9 wurde indeſſen ohne Abſtimmung abgelehnt und die dritte 
Leſung der Bill auf nächſten Dienſtag angeſetzt. ö =) 
Ueben den Antrag in die Comiteberathung einzutreten über die am Mitte 
woch per Stratagem durchgeſetzte Bill, welche auf die Beamten des Revenue⸗ 
departements die Ausübung des Wahlrechts auszudehnen bezweckt, entſpann 
I eine etwas ärgerliche Discufiton, bei der das Miniſterium drei kleine 
iederlagen erlitt und nach einem eine Stunde dauernden Hin⸗ und Herr 
reden verſtand ſich der Antragſteller Mr. Monck eben zur Vertagung der i 


Debatte bis Montag. 
Dänemark. 
* Kopenhagen, 13. Juni. [Ad reſſe aus Weſtindien. — 


= 


‚2 


lleider verloren gegangen. 


Geldſendung aus Preußen.] Die Kaufleute M. G. Melchior 
und J. H. Knight überreichten dem König geſtern in beſonderer Audienz 
ie eine, Adreſſe von Bewohnern der däniſch⸗weſtindiſchen Inſel St. Croix, 
in welcher darauf angetragen wird, daß im Falle der Abtretung der 
Inſeln St. Thomas und St. Jan an die Vereinigten Staaten, auch 
St. Croix mitverkauft und daß im Uebrigen die Inſel St. Croix rück⸗ 
ſichtlich der Steuern und Zollverhältniffe mit dem däniſchen Inlande 
in Betracht gezogen werden möchte. Der König gelobte die Inbetracht⸗ 
nahme der vorgetragenen Wünſche und äußerte ſein Bedauern über die 
auf den weſtindiſchen Inſeln vorgekommenen Unglücksfälle. — Von 
Berlin ſind hier in dieſen Tagen 4½ Mill. Thlr. preuß. in däni⸗ 
ſchen Staatsobligationen eingetroffen. Dies iſt die erſte preuß. Zah: 
lung zur Tilgung des 21%, Mill. Thlr. preuß. betragenden ſchleswig⸗ 
bholſteiniſchen Ankheiles an der däniſchen Staatsſchuld. 
ch weden. 
5 Stockholm, 11. Juni. [Die Exploſion der Nobelſchen 
Nitroglycerin⸗Fabrik.] Am geſtrigen Nachmittag um 2 Uhr hörte 
man hier einen furchtbaren Knall, begleitet von einem ſo ſtarken Luft⸗ 
druck, daß die Häuſer erdröhnten und manche Fenſterſcheiben rings⸗ 
herum in der Stadt zerſprangen. Die Exploſion hatte in der Nitro: 
glycerin⸗Fabrik bei Veſterviken außerhalb Stockholms ſtattgefunden, und 
= zwar in dem für die Zubereitung von Nitroglycerin= Patronen aufge: 
führten Laboratorium. Sowohl dies Gebäude als auch ein Wohnhaus 
und ein kleineres Seitengebäude, welche ſämmtlich an einer hohen 
Bergwand ſtanden, waren in einen mit einer dicken Kalkſtaubſchichte 
bedeckten Schutthaufen verwandelt worden. Manche Menſchenleben ſind 
Diejenigen, welche ſich in den übrigen Ge⸗ 
bäuden der Fabrik aufhielten und am Leben blieben, können nicht be⸗ 
ſtimmt angeben, wie viele Perſonen ſich zur Zeit des Unglücks in den 
zerſtörten Baulichkeiten befanden, allein es iſt Grund zu der Annahme 
vorhanden, daß 12 Erwachſene und 3 Kinder das Leben eingebüßt 
haben. Theile und Ueberreſte von Menſchenleichen lagen in dem Graſe 
Zerſtreut. So bemerkte man die Beine zweier verunglückter Arbeits⸗ 
leute in weiter Entfernung von den beiden Oberkörpern in einem 
ſchrecklich zermalmten Zuſtande. Im Uebrigen wurden nur kleinere 
Stücke von Knöcheln, Theile von Eingeweiden u. ſ. w. entdeckt, und 
es iſt wahrſcheinlich, daß die meiſten Leichen entweder unter den Ruinen 
begraben oder auf das Vollſtändigſte zerſtört worden ſind. Mehrere 
Perſonen, welche in beträchtlicher Entfernung von der Unglücksſtätte 
auf deu Felde beſchäftigt waren, wurden durch den Luftdruck umge: 
worfen und erlitten leichte Beſchädigungen. Ein etwa 300 Fuß von dem 
Exploſionsorte entferntes, mitten im Thale belegenes Fabrikgebäude war 
faſt vollſtändig zuſammengeſtürzt, allein glücklicher Weiſe waren die ſonſt 
dort beſchäftigten zahlreichen Arbeiter am Unglückstage dienſtfrei. Auch 
mehrere weiter entfernte Fabrikgebäude und Privathäuſer haben ſtark ge⸗ 
litten. Inwiefern das Unglück durch ein Verſehen entſtanden, iſt unbe- 
kannt und wird auch ewig Geheimniß bleiben, da alle Betheiligte den Tod 
gefunden haben. Der Beſitzer und Director des Etabliſſements, Ingenieur 
Nobel, war glücklicher Weiſe zur Zeit des Unglücks nicht in ſeiner total 
zerſtörten Privatwohnung anweſend. 5 5 
8 Osmaniſches Neich. 
| Belgrad, 12. Juni. [Ueber den Mord des Fürften] wird 
der „N. fr. Pr.“ geſchrieben: Der Anſchlag auf den Fürſten Michael 
artete in ein förmliches Gemetzel aus. Als der Fürſt, wie Sie bereits 
wiſſen, dreimal getroffen, ohnehin todt hinſtürzte, warf ſich noch einer 
der Attentäter auf den Leichnam und hieb auf ihn mit den Handſchar 
nach allen Seiten ein. Man ſagt, der Fürſt ſei derart verſtämmelt, 
daß das Naſenbein durchgehauen ſei. Das Antlig trägt zwei klaffende 
Wunden, der Arm und ein Fuß find durchſtochen und die Knochen der 
Hand derart zerſchmettert, daß der fie bekleidende Handſchuh herab⸗ 
geſchnitten werden mußte. Die Hiebwunden am Geſichte des Fürſten 
ſind furchtbar deutlich ſichtbar. Was die Sache noch ſchrecklicher ex: 
ſcheinen läßt, iſt das Gerücht, daß die Dolche und Handſchare (wie es 
hier beinahe gewöhnlich) vergiftet geweſen ſeien. Deshalb artete auch 
die ſonſt leichte Verletzung Garaſchanin's derart aus, daß ihm bereits 
geſtern der Arm hat abgenommen werden müſſen und man heute be⸗ 
hauptet, er ſei dieſer Giftwunde erlegen. Dies iſt jedoch aus dem 
Grunde unwahrſcheinlich, weil Garaſchanin's Verlegung fpäter als eine 
Schußwunde ausgegeben wurde. Die Mörder haben ſechzehn Schüſſe 
abgefeuert. Ein eigener Zufall wollte es, daß der Leibjäger des Für⸗ 
ſten, welcher anläßlich der erwarteten Ankunft des Prinzen Napoleon 
ſich im Luſthauſe — nicht weit vom Schauderorte entfernt — mit 
Vorarbeiten beſchäftigte, nicht ahnend, was vorging, das Krachen der 
Revolver hörte, und da es ſich raſch hinter einander wiederholte, mit 
dem einem Jäger gewöhnlichen Intereſſe die Schüſſe zu zählen begann. 
Es geht die Sage, der Fürſt ſei bereits zweimal im Laufe von zehn 
Tagen gewarnt worden, er habe aber darauf nicht geachtet. So viel 
kann verbürgt werden, daß in den letzten Tagen ohne beſondere Ver: 
anlaſſung vielfach von einem Vergiftungsverſuche gegen den Fürſten 
Michael, von ſeiner Entthronung u. dgl. m. geſprochen wurde. Obwohl 
Garaſchanin bei dieſer Affaire eine ehrenhafte Rolle ſpielt, fo erinnert 
man ſich doch, daß dieſer Mann an einer Verſchwörung gegen den 
Vater des ermordeten Michael, den Fürſten Miloſch, betheiligt war. 
Die Conſpiratoren — es mögen zehn Jahre her ſein — waren: Misza, 
ein reicher Schiffsherr, Vucie, ein ehemaliger Knecht und ehemaliger 
Günſtling des Fürſten Miloſch, und Garaſchanin. Letzterer wußte ſich 
bei Zeiten aus der Affaire zu ziehen und trat zur Partei des Fürſten 
über, von der er ſich nicht mehr losſagte. Vucie wurde compromittirt 
und endete nach kurzer Haft im Kerker. Man ſagte, daß er durch 
Hunger umkam. Misza, ein reicher Mann mit großem Anhange, ging 
ſtraflos aus. Schließlich bemerke ich noch, daß man trotz zahlreicher 
Verhaftungen der Thäter noch nicht habhaft geworden iſt. Dagegen 
will man außer den ſchon bekannten muthmaßlichen Thätern Radova⸗ 
novich noch von einem Vierten, einem Kaufmann Mihailovich, als 
Mitſchuldigem wlſſen. 
[Verhaftungen.] Dem „Wand.“ wird telegraphirt: Es find bis 
jetzt bei 30 Perſonen arretirt worden. Die Schuld des Fürſten Alexander 
am Morde iſt erwieſen. Gablenz kommt als Bevollmächtigter des Kaiſers 
zum Leichenbegängniß. Das ganze Volk will nur den Milan Obrenovich 
zum Fürſten; alle Telegramme, die aus dem Innern des Landes eintreffen, 
lauten in dieſem Sinne. Es herrſcht allgemeine Ruhe. Die höchſte Trauer 


5 gieht ſich kund. Drei gewefene Senatoren find arretirt worden. 
Provinzial - Beitung. 


Breslau, 16. Juni. [Tagesbericht.] 

. „„ [Von den neuen Vorlagenj für die Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten, Donnerstag den 18. Juni, erwähnen wir folgende: 

N 1) Antrag des Magiſtrats: die durch den Tod des Dr. Wimmer 
erledigte Stadtſchulraths⸗Stelle durch Neuwahl wieder zu beſetzen. 
Zugleich verbindet er mit dieſem Antrage die Beantwortung der An⸗ 
frage vom 7. d. M. in Betreff der Befugniſſe eines ſtädtiſchen Schul⸗ 
raths. Der Magiſtrat ſagt: 


„Das preußiſche Schulrecht, deſſen bisherige Ausbil di ich⸗ 
ten An Rec 1 ee in Betreff 15 Schul en * ar an 
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Dr, Mieſe in feinem amtlichen Werk: „„Das höhere Schulweſen in Preußen““. 
— „In den meiſten Städten werden die Patronatsrechte über die höheren 
Schulen unmittelbar vom Magiſtrate wahrgenommen, der ſich in neuerer 
Zeit in mehreren größeren Städten (3. B. in Berlin, Stettin, Magdeburg, 
Breslau, Danzig ꝛc.) behufs der Vorberathung aller Schulangelegenheiten 
durch einen Stadt⸗Schulrath als techniſchen Decernenten verſtärkt hat ꝛc.““ 
— Aus dem erwähnten ſogenannten Patronats⸗Verhältniſſe und aus der 
Drganifation der Stadtſchul⸗Deputation entſpringen die beiden Quellen der 
Thätigkeit, welche den Stadtgemeinden hinſichtlich der Schulen⸗Verwaltung 
überhaupt zuſteht und reſp. obliegt. Dieſe Thätigkeit bildet im Weſentlichen 
den Inhalt des Decernats des Stadt⸗Schulrathes; und ſo ſehr die Wirkſam⸗ 
keit der Stadtſchulen⸗Deputation namentlich in neuerer Zeit beſchränkt wor⸗ 
den, ſo abhän ig auch die Ausübung der ſogenannten Patronatsbefugniſſe 
von höherer Betätigung und Veauſſichtigung iſt, der Umfang dieſer Thätig⸗ 
keit iſt in einer Stadt wie Breslau groß genug, um die Kräfte eines tüch⸗ 
tigen, mit dem Schulweſen vertrauten Mannes vollauf in Anſpruch zu neh⸗ 
men. Breslau beſitzt zur Zeit 54 Elementarſchulen mit 185 Klaſſen, 2 Mittel: 
faulen, 2 höhere Töchterſchulen, 2 Realſchulen, 2 Gymnaſien — ausſchließ⸗ 
lich ſtädtiſchen Patronats. Die Bearbeitung der auf dieſe Schulen bezüg⸗ 
lichen Angelegenheiten umfaßt die Anſtellung und Beförderung von 291 
etatsmäßigen Lehrern incl. der Directoren, die Verwaltung eines ſehr be⸗ 
deutenden Grundbeſitzes in Gebäuden und eines erheblichen beweglichen Ver⸗ 
mögens und die Vertretung eines hervorragenden Theiles unſeres Stadt⸗ 
haushalts⸗Etats. Dazu tritt die Vorbereitung und Förderung der Maß⸗ 
nahmen zur Vermehrung der ſtädtiſchen Schulen, die Theilnahme an der 
Beaufſichtigung der nicht ſtädtiſchen Unterrichts⸗Anſtalten, der umfangreiche 
Verkehr mit den Schulaufſichtsbehörden. — Die Unzulänglichkeit und Un: 
klarheit des beſtehenden Schulrechts, der Widerſpruch, in dem daſſelbe unje- 
res Erachtens vielfach mit den Zuſagen der Verfaſſung ſteht, vermindert 
nicht, ſondern vermehrt die Schwierigkeit und Bedeutung der Stellung. Denn 
das Geſchick und die Kraft, womit die Intereſſen einer ſo großen Gemeinde 
den Staatsbehörden gegenüber vertreten werden, können nicht ohne erheb⸗ 
lichen Einfluß auf die trotz allen Hemmniſſen ſich entwickelnde Umgeſtaltung 
unſerer Schulgeſetzgebung bleiben. — Indem wir uns für jetzt auf dieſe An⸗ 
führungen beſchränken, erklären wir uns gern bereit, etwaige ſpecielle An⸗ 
fragen in Betreff der amtlichen Wirkſamkeit des Stadt⸗Schulrathes nach der 
einen oder anderen Richtung hin nachträglich auf Erfordern zu beant: 
worten.“ 

Die vereinigten Schulen: und Wahl- und Verfaſſungs⸗Commiſſionen 
empfehlen: zunächſt den Magiſtrat um Auskunft darüber zu erſuchen, 
welche Stellung dem neu zu wählenden Stadt⸗Schulrath in den Be⸗ 
ziehungen zu der Schulen⸗Deputation, den Schulen⸗Inſpeetoren und 
namentlich den Curatorien der hoheren Lehr-Anſtalten eingeräumt wer⸗ 
den, und mit welchen Befugniſſen derſelbe ausgeſtattet ſein ſoll. 

Motive: Die Commiſſionen nehmen Bezug auf den in der Sitzung vom 
7. Mai 1868 zum Beſchluß erhobenen Antrag des Stadtverordneten Dr. 
Elsner und finden eine beſtimmte Abgrenzung des Wirkungskreiſes des 
Stadt⸗Schulrathes für durchaus geboten. — Bis zu dieſer Auskunft konnen 
Vorbereitungen zu einer Wahl nicht getroffen werden. 

2) Antrag des Magiſtrats: ſich damit einverſtanden zu erklären, 
daß dem Prorector Kauffmann an der höheren Toͤchterſchule am Ritter⸗ 
platze eine Umzugskoſten⸗Vergütigung von 50 Thlr. gewährt und dieſe 
Summe aus dem Haupt⸗Extraordinarium der Kämmerei pro 1868 
entnommen werde. — Die Commiſſion empfiehlt die Bewilligung. 

3) Antrag des Magiſtrats: ſich mit der Erhöhung der perſönlichen 
Zulage des ordentlichen Lehrers Auras an der Realſchule am Zwinger 
von jährlich 50 Thlr. auf 100 Thlr., vom 1. Juli c. ab, einverftan- 
den zu erklären und die Mittel hierzu pro 1868 mit 25 Thlr. aue 
dem diesjährigen Haupt⸗Extraordinarium der Kämmerei zu bewilligen. 
Die Schulen-Commiſſion empfiehlt den Antrag des Magiſtrats zur Ge: 
nehmigung. 

4) Antrag des Magiſtrats: ſich damit einverſtanden zu erklären: 
daß die Koften der Verlegung der evangeliſchen Elementarſchule Nr. 8, 
der Verlegung und Erweiterung der evangeliſchen Elementarſchute 
Nr. 15, ſowie der Errichtung der neuen katholiſchen Elementarſchule 
Nr. 12: 1) in Höhe von 342 Thlr. 15 Sgr. aus dem Dispoſitions⸗ 
Fonds der Lehrer⸗Beſoldungen pro 1868; 2) aus dem Haupt⸗Extra⸗ 
ordinarium der Kämmerei: a. mit 1017 Thlr. 15 Sgr. pro 1868, 
b. mit 454 Thlr. pro 1869 unter event. Verſtärkung deſſelben durch 
die entfallenden Miethen für die Locale der 4. Klaſſe der evange⸗ 
liſchen Schule Nr. 8 und der 3 Klaſſen der evangel. Schule Nr. 15 
per a. pro 1868: 67 Thlr. 15 Sgr., b. pro 1869: 270 Thlr., 
ſowie durch die bei ſchließlicher Rechnungslegung ſich bei dem Bau⸗ 
fonds des Schulhauſes Matthiasſtraße Nr. 50 a. etwa noch ergeben⸗ 
den Erſparniſſe gegen den Koſten-Anſchlag bis zur Höhe der Koſten 
für die sub 5 der Nachweiſung erwähnten Utenſilien gedeckt werden. 

Motive: Nach unſerer Vorlage vom 2. Auguſt 1866 iſt das neu er⸗ 
baute, bis zum 1. October c. zu vollendende Schulhaus, Matthiasſtraße 
Nr. 50 a., zur Aufnahme der beiden evangeliſchen Elementarſchnlen Nr. 8 
und Nr. 15, ſowie einer neuen katholiſchen Elementarſchule beſtimmt. Die 
evangeliſche Elementarſchule Nr. 8, z. Z. noch für Knaben und Mädchen be⸗ 
ſtimmt, wird alsdann Mädchenſchule, während die Schule Nr. 15 ihren der⸗ 
eitigen Charakter als Knabenſchule beibehält und zur Aufnahme des Ueber⸗ 
ſchu es an Knaben aus der Schule Nr. 8, welche ſchon vierklaſſig iſt, um 
eine 4. Klaſſe erweitert wird. Die Schule Nr. 8 giebt für 3 Klaſſen die der 
Elementarſchulen⸗Verwaltung in Klingelgaſſe Nr. 1 gehörenden Räume, ſowie 
N eine Klaſſe das nur bis Michaelis c. geſicherte Miethslocal in Matthias: 
traße Nr. 26 c. auf, 0 n 4 

Die evangeliſche Schule Nr. 15 befindet ſich jetzt in Matthiasſtr. Nr. 65 


eingemiethet; der diesfällige Miethsvertrag erreicht zu Michaelis ſeine Fa 


Endſchaft. 5 

Die katholiſche Elementarſchule Nr. 12 ift zu 4 Klaſſen angelegt und für 
beide Geſchlechter beſtimmt. In ihr geht die e zweite ſtädtiſche Klaſſe 
zur Pfarrſchule von St. Michael auf, wies die ſchon bei Eröffnung derſel⸗ 
ben nach der dieſſeitigen Vorlage vom 7. März 1866 
Beſchluſſe vom 19. April 1866 — 408 — beſtimmt worden iſt ꝛc. ꝛc. 

Die Schulen⸗Commiſſion befürwortet die Genehmigung des An⸗ 
trages. ) 

5) Antrag des Magiſtrats: auf Bewilligung von reſp. 70 Thlr., 
177 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. und 17 Thlr. 5 Sgr. Koſten der Errich⸗ 
tung einer 4. Klaſſe zu der katholiſchen Elementarſchule Nr. 1 in 
Nikolaiſtraße Nr. 63. — Die Schulen⸗Commiſſton befürwortet die 
Genehmigung. 

6) Antrag des Magiſtrats auf Bewilligung von 691 Thlr. 2 Sgr. 


6 Pf. Koſten der Einrichtung eines Turnplatzes an der Realſchule am] D 


heiligen Geiſt. — Wird zur Bewilligung empfohlen. 


7) Antrag auf Bewilligung von 180 Thlr. Koſten der dringli en] U 


Wiederherſtellung der Turnhalle im Schießwerder. — Wird zur Be⸗ 
willigung empfohlen. j 

* Da Herr Fürſtbiſchof br. Förſter, obgleich auf dem Wege der 
Beſſerung, doch immer noch das Zimmer nicht wee darf, ſo iſt ſtatt ſei⸗ 
ner der General⸗Vicar, Herr Prälat Neukirch, geſtern nach Liebichau ge: 
fabren, um dort den Empfangsfeierlihleiten Sr. Maſeſtät des Königs beizu⸗ 
wohnen. Der Furth iſt noch geſtern mit dem Abendzuge hierher zurückge⸗ 
kehrt. — Herr Fürſtbiſchof beabſichtigte am Sonnabende Kine Beine und Vi⸗ 
ſitationsreiſe nach Oeſterreichiſch⸗Schleſien anzutreten, die jedoch in Folge ein⸗ 
getretener Krankheit berihoben werden mußte. Bald nach ſeiner Geneſung 
wird er jedoch ſeinen Reiſeplan verwirklichen 1 

„ [Begräbniß.] Heute Morgen um 9 Uhr fand die feierliche Beerdi⸗ 
gung des Candidaten der Theologie Albert Mohry auf dem neuen Lauren⸗ 
tiuskirchbofe ſtatt. Den Trauerzug eröffnete ein Muſikchor, ſowie Studenten 
aller Facultäten und hieſiger Verbindungen. Unmittelbar vor dem, Leihen: 
wagen wurde das Kiſſen mit Myrthenkrone von einem Collegen getragen, 
den 2 Studenten im Wichs begleiteten. , Den Leichenwagen umgaben mit 
. Degen gleichfalls 8 Studirende im Wichs. Dann folgte der Prä⸗ 
ect des Convicts, Ur. Otto, der unter Aſſiſtenz von 3 anderen Geiſtlichen 
den Verſtorbenen zur Ruhe beſtattete. a 
Sur bemerkten wir viele diſtinguirte Perſonen. Am Grabe ſang der ala: 
demiſche Verein Trauergeſänge. 23 

= ([Grnennung.] An Stelle des zum Polizei⸗Aſſeſſor bei dem 


hieſigen königl. Polizei⸗Präſidium berufenen Polizeianwaltes für den 


dab, Bent einen Stabt-Schulrail nich. Nur beilhufg ermähnt Geh. Nach Beil des Knigl. Stadthericts und des König, reisgerihts ſierſebſt 


und dem dortjeitigen | de 


Im zahlreichen Gefolge hinter dem treff 


Herrn Schorske iſt Herr Dr. Heinrich Schnurpfeil von hier er⸗ 
nannt. 

XX. [Volksküche.] Geſtern beſuchte der Herr Polizeipräſident v. Ende 
in Begleitung des Herrn Polizeiraths Wenzig die Volksküche in der 
Adolphſtraße. Die Herren koſteten das Eſſen (Erbſen mit geräuchertem 
Schweinefleiſch) und ſprachen ſich außerordentlich günſtig über die Schmack⸗ 
haftigkeit, die Art der Zubereitung und die Zweckmäßigkeit dieſes neuen In⸗ 
ſtitutes aus. Der Herr Präſident war beſonders erfreut über die Opferwil⸗ 
ligkeit, mit der die Aufſichtsdamen ihr Geſchäft von früh Morgens bis nach 
dem Mittagseſſen mit großer Vorliebe beſorgen. Er unterhielt ſich mit ſeiner 
gewohnten Freundlichkeit mit den Kindern, welche ihre Töpfchen zum Füllen 
hinhielten, er erkundigte ſich nach dem Stande des Vaters, der Zahl der 


Solge deſſen heute nach abgelegtem Zugeſtändniß feine Feſtnehmung erfolgte. 
77 unterweges den Schuhmachergeſellen H. auf feinem W 


nterpegel 2° 7“. — Nach der letzten telegraphiichen Nachricht aus Rati⸗ 


nfuhr der Materialien, als Sade 10 eine sach 
en in ihrer vollſtändi⸗ 


am linken Ufer bereits geſchehen. 
. hat am Änten Ufer 
dafür . i iſt, durch die Hochwaſſe 
von der E 


4 Görlitz, 15. Juni. [Der Beſuch König Wilhelms] Den ans 

geſtrengten Bemühungen 
| (Fortſetzung in der Beilage.) 

Mit einer Beilage. 


1 


von Arbeitern, welche theils unter Leitung des 


Wellage zu 


(Fortſetzung.) 


\ Baumeiſters Lehwald von der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn, theils 


unter der der ſtädtiſchen Bauverwaltung ſtanden, war es gelungen, binnen 
wenigen Tagen die Umgebung des Blockhauſes in recht geſchmackvoller Weiſe 
zu ſchmücken. Die Gascandelaber auf dem freien Platze vor dem Blockhauſe, 
die reſtaurirte Colonnade, ſowie die Brüſtungen des Platzes hatte die ſtädtiſche 

erwaltung mit Blumenkränzen, Fahnen und Wimpeln geziert und das 
Innere der Colonnade mit Blattpflanze gruppen verſchönert. Die Baht: 
verwaltung hatte den Bau eines Interimsperrons, einer Treppe und eines 
baldachinartigen Ehrenbogens übernommen und die nackten Lehnen mi 
Fichten und Pflanzengruppen verdeckt. Auch der Waſſerleitungsſchuppen und 
das Wärterhäuschen, ſowie ein der Treppe gegenüber e photogra⸗ 
phiſches Atelier waren mit Fichten ſo gut als thunlich verdeckt. Schon 
mehrere Stunden vor der feſtgeſetzten Ankunft hatte ſich eine dichtgedrängte 
Volksmaſſe, zu der die zum Jahrmarktsmontage herbeigeſtrömten Landleute 
das ſtärkſte Contingent geſtellt hatten, allenthalben aufgeltellt, von wo mög: 
licherweiſe ein Blick auf den ankommenden Zug geworfen werden konnte. 
Der Platz vor dem Blockhauſe war abgeſperrt, und es ſollten außer den 
Gaſtgebern, dem Magiſtrat und den Stadtverordneten eigentlich nur die Spitzen 
der Behörden zugelaſſen werden, doch hatten ſich ſehr viele Andere Eingang 
zu verſchaffen gewußt, und erſchienen als ungebetene Gäſte der Commune. 
Zur feſtgeſetzten Zeit traf der Extrazug ein. Oberbürgermeiſter Richtſteig 
hatte als Vorſitzender des Verwaltungsraths Se. Majeſtät bereits in Berlin 
empfangen und begrüßt und denſelben ſodann auf der Reiſe hierher begleitet. 
Der König hatte nur ein kleines Gefolge auf den Ausflug mitgenommen, 
die Flügeladjutanten Prinzen Radziwill und den Oberſt v. Steinäcker. 
Auf der Reiſe hierher war der Zug auf allen Baynſtationen mit Zurufen 
begrüßt, ein Aufenthalt hatte nur in Lübben, Lübbenau, Cottbus, Sprem⸗ 
berg und Weißwaſſer ſtattgefunden. Sobald der Zug ſich der Brücke nahle, 
begannen die Muſikcorps der Garniſon die preußiſche Volkshymne zu 
ſpielen. Beim Ausſteigen wurde der König zuerſt von dem Re⸗ 
gierungs⸗Präſidenten v. Zedlitz begrüßt, der dazu von Liegnitz ge⸗ 
kommen war, und dann überreichte der Vorſitzende der Commiſſion für 
den Bau der Gebirgsbahn Geheimer Rath Malberg Sr. Majeſtät 
eine Mappe, dem Vernehmen nach mit Photographien der hervor⸗ 
ragendſten Punkte der Gebirgsbahn, welche Se⸗Mafeſtät ebenſo, wie die Berlin: 
Görlitzer Bahn heute zum erſten Male befuhr. Hier nahm auch Se. Ma⸗ 
jeſtät die Begrüßungen anderer köͤnigl. Beamter und mehrerer hoher activer 
und penſionirter Offictere entgegen. Oben auf dem Plateau hatten ſich die 
ſtädtiſchen Behörden aufgeſtellt. Sobald Se. Majeſtät die Treppe erſtiegen 
batte, ſprach Oberbürgemeiſter Richtſteig im Namen der Stadt bewillkommnende 


Worte, welche der König freundlich erwiderte, indem er erklärte, der ihm hier 


auf feiner Reife nach und von dem Kriegsſchauplatze im Sommer 1865 be: 
reitete Empfang habe ihn fo angenehm berührt, daß er gern daran zurück⸗ 
denke und gern die Einladung der Stadt angenommen habe. Eine Vorſtel⸗ 
lung der einzelnen Mitglieder des Magiſtrats und der Stadtverordneten, die 
ziemlich vollzählig zugegen waren, wurde bis nach vollendetem Dejeuner 
verſchoben. Das Dejeuner wurde nun in der Colonnade eingenommen, 
während drüben an der andern Seite der Bahn der Centralſängerbund einige 
Geſänge ausführte. Nach Beendigung deſſelben, während noch die meiſten 
Anweſenden mit frühſtücken an den beiden andern reichbeladenen Tiſchen be: 
ſchäftigt waren ließ ſich der König die Magiſtratsmitglieder und die Stadtver⸗ 
ordneten einzeln vorſtellen und unterhielt ſich mit einzelnen derſelben, vorzuglich 
ſolchen, welche W ra an die Feldzüge oder Orden trugen, in 
ſehr freundlicher Weiſe. Um 1 Uhr beſtieg der König den Salonwagen, um 
ee weiter zu reiſen, von wo er morgen Nachmittag um 5 Uhr 
zurückkehren wird. Ob der Zug dier abermals halten wird, iſt noch nicht 
feſt beſtimmt, einſtweilen bleibt Alles fo, wie es zum heutigen Empfange 
eingerichtet iſt. Wenige Minuten, ehe Se. Majeſtät den Zug beſtieg, wurde 
die ganze Scene von dem Hofphotograpzen Wilde photograpbiſch auf⸗ 

enommen. Wie man bört, find auch die Ortſchaften, welche der königliche 

ug bei der Fahrt auf der Gebirgsbahn berühren wird, reich geſchmückt und 
namentlich werden die ſehr geſchmackvollen Decoration en der Bahnhöfe ge: 
rühmt. — Auf die entzückende Ausſicht, welche man von der vordern Brü- 
ſtung des Obermühlberges aus auf das Neiſſethal und den Viaduct im Vor⸗ 
dergrunde, das Rieſengebirge und das Iſergebirge im Hintergrunde hat, 
ſcheint der König von Niemand aufmerkſam * icht zu ſein, denn er verließ 
den Platz, ohne ſeine Schritte dorthin gelenkt zu haben. 


O Liegnitz, 15. Juni. [dur Tageschronik.] Am vorigen Sonn⸗ 
abend fand vor dem hieſigen Schießhauſe ein Abend⸗Concert der Goldſchmidt⸗ 
ſchen Kapelle, verbunden mit großem Brillantfeuerwerk, 2 ausgeführt 
vom ſchleſiſchen Luſtfeuerwerker Mond aus Pi ftatt. Die Productionen 
des Herrn Mond befriedigten allgemein und h derſelbe, bezüglich der 
Mannigfaltigkeit und der Farbenſtellung wirklich Alles aufgeboten, um das 
ſchauluſtige Bublitum zu überraſchen und zu befriedigen. Mit Rüdficht 
darauf hätten wir dem Kunſtler eine beſſere Einnahme, als dieſelbe nach 
unſerer Berechnung ausgefallen fein dürfte, gewünſcht. Zu dergleichen Vor⸗ 
ſtellungen ift der Platz dor dem Schießhauſe wegen feiner Beſchränktheit 
und der freien Lage nicht geeignet, weshalb die Vorſtellung auf dem Haage 
ftattfinden mußte. Da dieſer aber einem Jeden, ohne vorherige Bezahlun 
des an und für ſich aut mäßigen Entree's zugänglich ift, jo hatten au 
mindeſtens %, der Zuſchauer nur Zaunbillette genommen, d. h. genaſſauert. 
Wie wir hören, if Herr Mond von der biegen Schützen⸗Gilde engagirt 
worden, um am 300 jährigen Abel, Jeſte ein Feuerwerk zu veran⸗ 
talten. — Vorige Woche begab ſich die Frau des Windmüllers in Kunitz in 
Begleitung ihres ca. 4 Jahre alten Kindes zu ihrem auf der Mühle beſchäf⸗ 
tigten Manne, um demſelben das maln en zu bringen. Während der 
Vater das Mahl verzehrt, begiebt ſich das Kind in die nahen Getreidefelder, 
um Kornblumen zu pflücken, kommt aber bei dieſer Gelegenheit den Flügeln 
der Mühle zu nahe, von denen es augenblicklich getödtet wurde. 


Waldenburg, 15. Juni. [Se. Mafeſtät der König] 
traf Punkt 4 Uhr Nachmittags mit der Schleſiſchen Gebirgs⸗-Bahn auf 
dem feſtlich geſchmückten Bahnhoſe Dittersbach ein. Der Fürſt von 
Pleß begrüßte zunächſt den hohen königlichen Gaſt, worauf durch den 
Landrath des Waldenburger Kreiſes die Vorſtellung der Damen des 
Louiſenordens und der Damen der Kreisſtände erfolgte. Der König 
ſah friſch und ungewöhnlich rüſtig und heiter aus, unterhielt ſich auf 
das Leutſeligſte bei der weiteren Vorſtellung der Kreisſtände, der Geiſt⸗ 
lichkeit, Magiſtrate, Stadtverordneten, Schützen und Veteranen mit 
einzelnen Perſönlichkeſten und drückte Vielen recht herzlich die Hand. — 
Der Ruf „der König kommt!“ hatte Tauſende auf den Gebirgs⸗Bahnhof 
geführt; das Wetter war prächtig. Das ungezwungene freundliche 
Weſen des greiſen Heldenkönigs iſt von unbeſchreiblicher Wirkung auf 
jedes Preußen Herz. Als Se. Majeſtät in ſchleſiſchem Dialect äußerten: 
„Gelt, Sie haben wohl ſchon lange auf mich gewartet, es iſt heute 
recht heiß!“ war die Freude groß unter den alten aufgeſtellten Kriegern, 
und der Jubel wollte kein Ende nehmen. Nach einem Aufenthalt von 
10 Minuten ſtieg der König wieder in den Salonwagen und fuhr in 
Begleitung des Fürſten von Pleß nach dem Schloß Fürſtenſtein, woſelbſt 
eine Aufſtellung der Bergleute und Knappſchafts⸗Vorſtände ſtattfindet. 
Unter tauſendſtimmigem Hurrah, freundlich dankend und nach allen 
Seiten grüßend, verließ Se. Majeſtät den Bahnhof. 

8 Neiffe, 15. Juni. [Zur Tageschronik.] Der Bau der Realſchule 
ſchreitet rüſtig vorwärts und find. die Zimmer⸗, Schmiede, Stein⸗ u. a. Ar: 
beiten bereits an hervorragende Meiſter vergeben. Nur die Art der Beda⸗ 
chung iſt noch nicht 11 und es wird vorher ein Anſchlag für Schiefer⸗ 
bebadun von einem hieſigen Architekten verlangt. — Der am 17. d. M. 
in der Erbs ' ſchen Brauerei in Rochus ſtattfindende ii 1 Be Scattag“ 

U 


behufs Erledigung wichtiger Fragen, wird für die dabei ſich Betheiligenden 
inſofern von 0 ſein, als auch Fragen aus andern Gebieten beleuchtet 
und gelöſt werden jollen. Herr V., Vorſtands⸗Mitglied, wird über den 
Nusen des „Hauſchild'ſchen Haarbalſam's“ ſprechen, und damit dem Wunſche 
vieler ſeiner Freunde Rechnung tragen. ereits ſind Anmeldungen von 
auswärtigen Theilnehmern am Scattage aus den Städten Steinau, Zül, 
Ober⸗Glogau und Friedland OS. eingegangen. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 15. i. (12. Plenar⸗Sitzung der Handels⸗ 
kammer vom 13. d. M.] Die königl. Directionen der Nie derſchleſiſch⸗ 
Märkiſchen und der Oberſchleſiſchen, ſowie das Directorium der 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn haben auf Erſuchen 


der Handelskammer zugeſagt, die erſteren monatlich, die beiden 


N 
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wöchentlich eine Nachweiſung über das hierſelbſt ein⸗ und ausgegangene Ge⸗ 
treide zu veröffentlichen. Die Nachweiſungen werden durch Börſenaushang 
und durch die Preſſe veröffentlicht werden. — Die Handels⸗ und Gewerbe⸗ 
kammer zu Chemnitz fordert durch Circular die deutſchen Handelskammern 
auf, bei ihren Regierungen zu beantragen, dahin zu wirken, daß Wechſel und 
Anweiſungen, die in dem Gebiete, in welchem die deutſche Wechſelordnung 
eingeführt iſt, bereits einmal geſtempelt worden, von weiterem Stempel zu 
befreien ſind. Das Collegium glaubte eine Löſung der hier angedeuteten 
Schwierigkeit nur darin finden zu können, daß unter Auhebung ſämmtlicher 
Territorial⸗Wechſel⸗Stempel eine Wechſel⸗⸗tempel⸗Steuer von Bundeswegen 
eingeführt wird und beſchloß, in dieſem Sinne an das Bundeskanzleramt 
zu berichten. Mit einer Reihe von Abänderungen der deutſchen Wechſel⸗ 
ordnung, welche in dem Chemnitzer Circular als wünſchenswerth bezeichnet 
werden, erklärt ſich die Handelskammer im Allgemeinen einverſtanden. — 
Um den in der letzten Sitzung zur Sprache gebrachten Vorlagen des Ma⸗ 
giſtrats zu genügen, nach welchem die Handelskammer über die an eine 
Getreidehalle zu ſtellenden Anforderungen ſich ausſprechen ſoll, hat 
eine Berathung von Beſuchern des Neumarktes ſtattgefungen, in der eine 
Einigung über eine Reihe von Poſtulaten zu Stande gekommen iſt. Es 
iſt daraus hervorzuheben, daß nach dem Reſultate der Berathungen die Ge⸗ 
treidehalle einen Flächeninhalt von ca 12,000 Quadratfuß und eine möͤglichſt 
quad ratiſche Form haben, daß fie aus Glas und Eiſen conſtruirt fein 
müßte; daß es endlich wünſchenswerth ſei, wenn das Podium etwas erhöht 
und von allen Seiten durch eine Freitreppe zugänglich wäre, während im 
Souterrain der Beheizungsapparat, ein Wirthſchaftslocal und Geſchäfts⸗ 
räume ſich befinden. Das aufgenommene Protokoll ſoll dem Magiſtrat mit⸗ 
getheilt werden. Dagegen beſchloß die Handelskammer, einem Antrage des 
biefigen Clubs der Landwirthe vorläufig nicht zu entſprechen, demzufolge ſie 
ſich dafür intereſſiren foll, daß die Getreideballe durch Privatſpeculation 
unter Bewilligung eines Beitrages aus ſtädtiſchen Mitteln hergeſtellt werde. 
— Nachdem feſtgeſtellt iſt, daß vom 1. Juli c. ab an hieſiger Börſe nach 
dem Berliner Vorgange für Fonds und Effecten nur die Effectivcourſe notirt 
werden, hat die Handelskammer die Gründe für dieſe Maßregel in einem 
Expose zuſammengeſtellt, welches dem Drucke übergeben und in der ckerei 
von Leopold Freund käuflich zu haben iſt. — Auf Requiſition eines Gerichts 
wurde wiederholt das Gutachten ertheilt, daß nach hieſigem Handelsgebrauche 
ein bei Waarenfäufen e Rahatt nicht dadurch in Wegfall kommt, 
daß der Käufer mit der 15 ung in Verzug geräth. — Mitgetheilt werden 
die Einladung und das Programm zur zehnten Verſammlung des volks⸗ 
wirthſchaftlichen Congreſſes, welche in Breslau vom 31. Auguſt bis incl. 
3. September d. J. ſtattfindet; eine Denkſchrift des bleibenden Ausſchuſſes 
des deutſchen Handelstages, betreffend das Frachtgeſchäft auf den Eiſenbah⸗ 
nen, insbeſondere die Haftpflicht der letzteren und eine Denkſchrift der dritten 
Delegirten⸗Conferenz von Handelsplätzen norddeutſcher Seegegenden, bes 
treffend die Reform des Zollvereins⸗Tarifs. 


Breslau, 16. 19 5 [Amtlicher F 
Roggen (pr. 2000 Pfd.) befeſtigend, gel, — Etr., pr. Juni 53 Thlr. Br., 
Juni⸗Juli 50 —51 7 Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 48 —48 ¼ Thlr. bezahlt 
und Gld. Auguſt⸗S⸗ptember —, September⸗October 48 Thlr. Br. und Gld., 
October⸗November 46 Thlr. Br. 

Weizen (Pr. 2000 Pfd.) gel. — Ctr., pr. Juni 85 Thlr. Br. 

Gerte (pr. 2000 .— tt, pr. Juni 54 Thlr. Br. 

2000 Pfd.) get. — Ctr., pr. Juni 51 Thlr. Br. 


Spiritus beſſer, ge — Q 

or. Juni und gun ul 

Br., Auguſt⸗Septem 

ber 16% Thlr. Gld. 
Zink unverändert. Die Börſen⸗Commiſſion. 


London, 15. Juni Nachm. [Viehmarkt.] Am Markte waren 4610 
Stück Rinder und 34,329 Stück Schafe, 95 beiden Viehgattungen war der 
Handel bei großer engliſcher Zufuhr ſehr ſchleppend. Preiſe für Rindvieh 
: > . 4 Sh. 6 D., für Schafe 4 Sh. A 4 Sh. 4 D., für Schweine 3 Sh. 


. 


„ [Perſonalien.] Miſſtonsprieſter J. Drotſch in Bernau als 
Guratie: dm. nach Michelau. Conſiſtorialrath und Pfarr Abm. Carl Hert⸗ 
lein in Ottmachau als Pfarrer daſelbſt. Localiſt Theod. Czekier in Dziergo⸗ 
witz als Pfarr⸗Adm. nach Gr. Gorzitz. Hilfslehrer Ant. Proske in Dierſchel 
als 3. Lehrer nach Namslau und S in Wilkau, Kr. Namslau. Lehrer 
Adolph Grabowski in Kl.⸗Rauden als Schullehrer, Organiſt und Küfter nach 
Boitſchow, Kr. Gleiwitz. Adjv. Thom. Bodinek in Richtersdorf als ſolcher 
nach Kopienitz, Kr. Gleiwitz. Adjv. Carl Nowak in Friedersdorf als ſolcher 
nach Kujau, Kr. Neuſtadt. Adiv. 2 Smollny in Pawlowitz als Localadſv. 
nach Golaſſowitz, Kr. Pleß. Adjv. Aug. Stiller in Gr.⸗Kreidel als Subſtitut 
nach Moͤnchmotſchelnitz, Kr. Wohlau. 


Telegraphiſche Depeſchen 
aus dem FH N en 

Freiburg, 16. Juni. Nachdem heute Morgen unter Führung 
des Fürſten von Pleß Se. Majeſtät der König nebſt Gefolge von der 
alten Burg aus den Fürſtenſteiner Grund zu Fuß paſſirt hatte, reiſte 
er wieder nach Berlin zurück. Se. Majeſtät fuhr vom Fürftenfteiner 
Schloß aus, begleitet vom Fürſten von Pleß, durch die Linden⸗Allee, 
die im ſchönſten Schmuck prangende Ehrenpforte, woſelbſt außer dem 
ſehr zahlreich erſchienenen Publikum das 2. Schleſ. Jäger⸗Bataillon 
Nr. 6 aufgeſtellt war, nach Altliebichau, von wo aus Punkt 1 Uhr 
20 Minuten die Abfahrt nach Dittersbach erfolgte. Der König unter⸗ 
hielt ſich noch kurze Zeit auf das Leutſeligſte mit den auf dem Perron 
Anweſenden, wobei er Sr. Durchlaucht dem Fürſten von Pleß zu 
wiederholten Malen auf das Herzlichſte die Hand drückte. Hierauf 
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Im gefepgebenden Körper wurde heut das Geſetz, betreffend die 
Vieinalwege, einſtimmig angenommen. 

Liſſabon, 15. Juni. Die Nachrichten aus Rio de Janeiro 
reichen bis zun 24. Mai. 3000 Alliirte haben den vor Humaita 
belegenen Theil des Chaco beſetzt, durch welchen die Feſtung bisher 
ihre Verſtärkungen und Zufuhren erhielt. 
von allen Seiten umſchloſſen. 

Bukareſt, 15. Juni. Die Miniſter haben ihre Demiſſton zurück 
gezogen. Eine Botſchaft des Fürſten löſte den Senat auf und ordnete 
die Neuwahl an. In 40 Tagen treten abermals beide Kammern zu⸗ 
ſammen. Einſtweilen ſetzt die Kammer ihre Sitzungen bis zum 
22. Juni fort. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen Nachrichten. 
(Wolff's Telegr. B 8 

Berliner Börje vom 16. Juni, Nachm. Schluß⸗Courſe] 
Bergiſch⸗Märtiſche 129%, Breslau⸗Freiburger 113%, Neiſſe⸗Brieger MY. 
Roſel⸗Oderberg 90 . Galtzier 93. Kdln⸗Pinden 125%, Lombarden 102 
Mainz⸗Lubwigshafen 129. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 97%. Oberſchleſ. 
Lit, A, 1842. Oeſterr. Staatsbahn 150%. Oppeln⸗Tarnowitz 76%. Rechte⸗ 
Oder⸗Ufer⸗Stamm⸗Actien 76 Rechte⸗Oder⸗Uſer⸗Stamm⸗Prioritäten 90. 
Atheiniſche 117%. Walſchau⸗Wien 59. Darmſt. Credit 91 1. Minerva 
37%. Oeſterr. Credii⸗Aectien 86%. Schleſ. Bank⸗Verein 115%. öproc. 
Preuß. Anleihe 103%. 92 Preuß. Anleihe 95%. 3 ½ proc. Staats⸗ 
ſchuldſcheine 83%. Oeſterr National⸗Anl. 55%. Silber⸗Anl. 60%. 1860er 
Looſe 74%. 1864er Lvoſe 51%, Italien. Anleihe 52. Amerik. Anleihe 
78%. Ruff. 1866er Anleihe 110%. Ruſſ. Banknoten 83%. Oeſterr. Bank⸗ 


noten 88. Hamburg 2 Monate 150%. London 3 Mon. 6, 23%, ien 
2 Donate 57%. Warſchau 8 Tage 85%. Paris 2 Mon. 81. Ruſſ.⸗Poln. 
Baier. Prämien⸗Anleihe 


Schap⸗Obligationen 65%. Poln. Pfandbriefe 50 


101%. 4 proc. Oberſcpleſ. Prior. k. 93%. leſiſche Rentenbriefe 91%. 


Poſener Creditſcheine 85%. Bolniihe Liquidationg + Bfandbriefe 54%. 
en, 16. Juni. [Schluß⸗Courſe.] 5proc. Metalliques 57, 40. 
National-Anl. 63, 60, 1860er Looſe 84, 40, 1864er Looſe 87, 75. Credit⸗ 


Aetien 191, 40. Nordbahn 177, 25. Galizier 201, 80, Böhm. Weſtbahn 
150, 40. Staats⸗Eiſenbabn⸗Actien⸗Cert. 257, 20. Lombard. Eltfabahn 175, 10. 
London 116, —. Paris 45, 90. Hamburg 85, 45. Kaſſenſcheine 170, 25. 
ENT, 525 = feſt. fer. Junt⸗Jull 58, Jult-Augun 51 

Juni. Roggen: feſter. Juni⸗Juli 53, Juli⸗Augu 7 
Sept.⸗Octbr. 50%, Babr.⸗Nov. 49%, — Rübbdl: matt. Juni⸗Juli 906 


Sept.⸗Octbr. 9 . — Spiritus: ſteigend. Juni⸗Juli 18%, Juli⸗Auguſt 18%, 


Sept.⸗Oct. 17%, Oct.⸗Nov. feſt. . - 

Stettin, 16. Juni. (Xelege. Dep. des Bresl. Handels⸗Al.] Weizen 
leſtec, pro Juni⸗Juli 86, Juli⸗Auguſt 83%. Sept.⸗October 75%. — 
Roggen feſter, pro Juni⸗Juli 56. dere > 52%, 
— Rübbdl matt, pro Juni⸗Juli 9%. Sept.⸗Oct. 
feſt, pro Juni⸗Juli 17%. Jul⸗Aug. 18%. 


Inſerate. 
An die Breslauer Aerzte. 


Die Adreſſe der Aerzte an den Reichstag, betreffend den § 200 des Straf⸗ 
geſetzbuches, liegt in der Buchhandlung von Maelzer, Ring Nr. 4, nur 
noch bis Freitag Abend zur Unterſchrift aus. [5873] 


Nothwendige Vertheidigung. 


In Nr. 17 der proteſtantiſchen Kirchenzeitung hat ein mit J. H. unter⸗ 


zeichneter Artitel meine Ueberſetzung des neuen Teſtaments als ſalſch dar: 
geſtellt, dagegen die des Herrn Holzmann angeprieſen. Als Beiſpiel führt 
er die Stelle an Math. 5, 3, welche Holzmann hat: Selig find die geiſt⸗ 
lich Armen, ich dagegen: Selig find, die ſich dem Geiſte unterwerfen. Gegen 
das Erſte iſt zu ſagen: 1) Es iſt ſprachlich falſch, denn ich kann das Haupt⸗ 
wort nicht mit dem Eigenſchaftsworte überſetzen; ich habe es wörtlich, treu 
überſetzt, ſowie ich mich durchweg bemüht habe unbekümmert um den ſchönen 
Stil der Sprache. Die Wahrheit und Treue war mein erſter Zweck. 2) Jeſus 
der ſein ganzes Leben daran ſetzte die Menſchen mit aller Fülle des Geiſtes 
zu bereichern, kann doch unmöglich die geiſtlich Armen ſelig preiſen, mithin 
iſt „geiſtlich arm“ auch gegen den ganzen Sinn und die Abſicht Jeſu Chriſti. 
Dagegen wollte er uns den Geſetzen des Geiſtes unterordnen. 3) Geiſtlich 
arm ſagt nichts und auch alles, was man daraus machen will. Am ärmſten 
an Nabe Gaben iſt der Blödſinnige. 
eber Joh. 6, 40 habe ich in einer Anmerkung alles erklärt, das ſcheint 
der Schreiber aber nicht geleſen oder nicht verſtanden zu haben, oder wollte 
er es nicht nr 1 
Apoſtelgeſch. 2, 2 hat Holtzmann überſetzt: Und es geſchah plötzlich ein 
Brauſen vom Himmel wie von einem daherfahrenden, gewaltigen Weſen 
und erfüllte das ganze Haus, wo fie ſaßen und es erſchienen ihnen zertheilte 
Funden wie Feuerzungen und auf einen Jeglichen feste ſich eine ꝛc. ꝛc. 
tach meinem Gewiſſen aber heißt es: Und es wurde bald aus dem Himmel 
ein Geräuſch erzeugt, das wie Sturmeswehen dahergeführt wurde und er: 
füllte das ganze Haus wo ſie ſaßen und man ſah unter ihnen Zungen ver⸗ 
theilet wie des Feuers und ſetzten ſich auf einen Jeden von ihnen. 
Und in der Anmerkung ſteht: Aus dem Himmel in der eigenen Bruſt. 
Aechos, das Geräuſch einer Volksmenge, (Es waren an 500 beiſammen.) 
Es wurden ihnen ee zu Theil, auf einem Jeden thronte eine, 1. Cor. 14. 27. 
Holtzmans Ueberſetzung iſt vollkommenes Mißverſtändniß, gerade ſo als 
wenn man in Joſua 10, 12 die Sonne verſteht, welche den irdiſchen Tag 
erleuchtet, während es ein 1 en iſt, das den Glanz, die Sonne 
ſraels und Gibeons verherrlichen ſoll, wie Bunſen das in ſeiner Ueber: 
chung zeigt. Es iſt traurig, daß das Machwerk H.'s an Bunſens ſchöner 
rbeit bängt. Die feurigen oder zertheilten 
hören in eine Kategorie mit der ſtillſtehenden Sonne des Herrn Knak. 
Die Bedeutung des Wortes Himmel mag dem J. H. wohl neu ſein, er 


kann fie aber deutlicher finden in 1. Petri 1, 4 in Ehen, in euch oder 


fuhr er unter den herzlichſten Segenswünſchen aller Anweſenden und Phil. 3, 20 


in Begleitung des Fürſten von Pleß nach Berlin zurück. 
(Tel. Dep. d. Bresl. Ztg.) 

Berlin, 16. Juni. Reichstag. Zu dem Antrage Wiggers 
(Beſeitigung der Rechtsbeſchränkungen durch das Glaubensbekenntniß) 
beantragt der Referent die Specialiſtrung in: Aufhebung der jüdiſch⸗ 
chriſtlichen Ehebeſchränkungen und des Judeneides, Gleichberechtigung 
der Juden zu offentlichen Aemtern. Der Reichstag nahm den Antrag 
des Reſerenten, ausgenommen den erſten Punkt, an. 

Reichstag. Quartierleiſtungsgeſez. Die Paragraphen eins und 
zwei werden ohne Debatte angenommen, zu Paragraph drei wird das 
Amendement Megede genehmigt, wonach eine alle fünf Jahre wieder⸗ 
kehrende Revifion der Klaſſeneintheilung des Tarifs eintritt; zu Para⸗ 
graph vier wird das Amendement Proſch genehmigt, wonach der Quar⸗ 
tiergeber nicht in Benutzung unentbehrlicher Räumlichkeiten behindert 
werden darf. Die übrigen Paragraphen werden ebenfalls mit einigen 
Zufägen angenommen. Der Reichstag nahm das Bundesbeamtengeſetz 
mit einem Zuſatz an, wonach die Exemption der Bundesbeamten von 
Gemeindelaſten fortfällt. Delbrück ſprach dagegen. Hierauf wurde das 
Spielbankengeſetz faſt ohne Debatte angenommen. Sitzung dauert 
noch fort. 

Berlin, 16. Juni. Graf Bismarck nebſt Gemahlin reiſt heute 
Abend nach Varzin und übernachtet in Stettin. 

Wien, 16. Juni, Morgens. Die amtliche „Wiener Zeitung“ ver⸗ 
oͤffentlicht die vom Kaiſer ſanctionirten Geſetze betreffend die Aufhebung 
des Staatsraths, die Bewilligung zur Errichtung von Fideicommiſſen 
und die Aufhebung der beſtehenden Wuchergeſetze. f 

Paris, 15. Juni, Abends. Prinz Milan Obrenovitſch wird 


wahrſcheinlich erſt morgen Paris verlaſſen, um ſich nach Belgrad zu 


begeben. Der „Patrie“ zufolge hat Prinz Napoleon ſeine Reiſe nach 
Konſtantinopel einſtweilen verſchoben und wird demnächſt direet nach 


Paris zurückkehren. Der preußiſche Botſchafter Graf Golg iſt geſtern 
Abend nach Ems abgereiſt 


il. 3, 20. 

Es iſt wirklich ein Wunder, wie Leute, welche doch die fremde Sprache 
verſtehen, ſolche Dinge in die Bibel bringen, fie müſſen dieſelbe doch nicht 
als das Buch des Geiſtes betrachten. 3 

Solche Dinge find es, welche die Autorität der Bibel und ihr Anſehen 
untergraben und darum kann ſich unſere heutige Bildung nicht damit be⸗ 
freunden. J. H. ſagt, meine Ueberſetzung kann ſchädlich werden; das iſt 
richtig, aber nur den Irrthämern, die man bisher hineinlegte, 

Holtzmann läßt nicht nur die Sonne am Himmel er fondern er 
thut mehr, er läßt das Ende der Welt ſchon zu Jeſu Zeiten geſchehen. 
Ebr. 9, 26. 3 { 5874 

Nicht die Wiſſenſchaft, nein die Theologie muß umkehren. Irrthum läßt 
ſich nur halten, ſo lange die Menſchen nicht denken. 


Wäre das Evangelium, was in der Bibel ſteht, unter uns, dann wäre 


unſere geiſtige Entwickelung unendlich weiter und wir hätten, was uns Jeſus 
ebracht hat: Das Reich der Himmel, Licht, Tag und . . Unerſetzlicher 
Verluſt — für Alle!! — . G. Hofmann. 


Looſe à 5 Sgr. 


u der Verlooſung von Verkaufsgegenſtänden aus dem 


azar zum Beſten der Armen des ev. 
ſind zu haben im Bureau des ev. Vereinshauſes (Heilige Geiſtſtraße 18) ſo 
wie in befreundeten Buchhandlungen und Kaufläden. Auswärtigen Freun⸗ 
den werden dieſelben bei Beſtellung durch Poſt⸗Anweiſung franco geſchickt. 
Allen Armenfreunden wird die Förderung dieſes Unternehmens durch Ar⸗ 
beitsgewährung dem demoraliſirenden Bettel entgegen zu arbeiten, auf das 
Freundlichſte empfohlen. Gott der Herr wird ein reicher Vergelter fein! 


ungen wie Luther hat, ge⸗ 


Die Feſtung iſt muhin jetzt 


Vereinshauſes 


Der Geſammtwerth der Gewinne, unter welchen mehrere Geſchenke Sr. 


Majeſtät des Königs, iſt gli dem Geſammtwerth der Looſe. Die Num⸗ 
mern der Looſe, auf welche bei der Ende d. M. ſtattfindenden Ziehung Ge⸗ 
winne fallen, werden fo ſchleunig wie möglich in den in Breslau erſchei⸗ 
nenden Zeitungen beröffentlicht. [5840] 
Breslau, den 13. Juni 1868, von Coelln. 


Die Beſorgung der neuen Zins⸗Coupons zu 


olniſchen Pfandbriefen 
Tach eh. Aadeag 


übernehmen billigſt: 


97 


ſtenber 


* 


a Eger von einem Knaben 


Meine geliebte Frau Johanna, geb. Sohl, 
wurde heute Früh von einem gesunden 
Mädchen leicht uud glücklich entbunden. 
Breslau, den 16, Juni 1868. [6789] 
Hugo Mileh, Ger.-Assessor, 


Heute wurde meine liebe Frau von einem 
munteren Mädchen glücklich entbunden. 

Breslau, den 15. Juni 1868. 

6805] Moritz Krebs. 


Heut wurde meine Frau Clara, geborne 
Knaben 1868.0 entbunden. 
reslau, den 15. Juni 1868. 
[6787] Ludwig Sackur. 


Heut Nacht 12% Uhr wurde meine liebe 
Frau Anna, geb. Fränkel, von einem Knaben 
glücklich entbunden. 5868 

Neiſſe, den 15. Juni 1868. 

Joſeph Modrze. 


Unſer lieber Sohn Friedrich hatte das 
Unglück beim Baden zu ertrinken, was wir 
tief betrübt Verwandten und Freunden, mit 
der Bitte um ſtille Theilnahme ergehenſt an⸗ 
zeigen. Breslau, den 15. Juni 1868 

Albert Otto, 

[6810] 


nebſt Frau und Familie. 


Todes⸗Anzeige. 

Mein Seen here ing Friedrich Otto 
von hier, verunglückte in vergangener Woche 
beim Baden, was ich mit innigem Bedauern 
hierdurch anzeige. Durch ſeinen Fleiß, ſeine 


Strebſamkeit und muſterhafte Führung iſt er 
mir ſehr werth geworden und werde ich 
ſtets ein liebevolles Andenken bewahren. 
Breslau, den 16. Juni 1868. 
6807] 


ihm 


Joſeph Abramczyk. 


[675810 (Verſpätet.) 
Am Donnerſtag, den 11. d. Mts. 
Abends 9 Uhr endete ein janiter Tod 
die ſchweren Leiden des Buchhändler⸗ 
Eleven Hermann Aberle, zu Canth. 
In tieſſter Trauer theilen dies ſeinen 
vielen Bekannten mit: 
Mehrere Freunde. 

Breslau, den 16. Juni 1868. 


FTodes-Anzeige. (67810 
Nach langem ſchweren Krankenlager verſchied 
heute unſer ein Mitglied der Kauf⸗ 


mann L. Mannheim in Dyhernfurth. 

Wir verlieren in demſelben einen treuen 
Vertreter unſerer Intereſſen, die er ſeit vielen 
Jahren mit Eifer vertrat. 

a Leicht ſei ihm die Erde! 

Wohlau, den 14. Juni 1868. 

N Der Vorſtand 

des X. Synagogen - Bezirks. 


Todes⸗Anzeige. 12274] 
Nach Gottes unerforſchlichem Willen ver⸗ 
ſchied nach langem und ſchwerem Krankenlager 
beute Morgen 9½ Uhr meine geliebte Frau 
Amalie Schmitz, geb. Speer, im Alter von 
52 Jahren, welches ich Verwandten und Be⸗ 
kannten ergebenſt anzeige. 5 
Dom. Schützendorf, den 12. Juni 868. 
Schmitz, Wirthſchafts⸗Inſpector. 


Heute Früh 5 Uhr verſchied ſanft nach 
mehrwöchentlichem Krankenlager an Enkkräf⸗ 
kung unſer unvergeßlicher Gatte, Vater, 
Groß⸗ und Schwiegervater, der Kaufmann 
% Danziger in Striegau, in dem ehrenvollen 
Alter von 70% Jahren. Dies zeigen tiefbe⸗ 
trübt allen Verwandten und Bekannten an 

2294] Die Hinterbliebenen. 
Striegau und Lauban, den 14. Juni 1868, 


3 Samilien-Rabrihten. 
Verlobt: Fräulein v. Drigalski in Grib⸗ 
nis mit P.⸗Lieut. im Gren.⸗Reg. Nr. 9 von 
Roeder. Frl. Lindenbein in Quedlinburg mit 
Lieut. im Drag.⸗Regt. Nr. 16 von Holleuffer. 
Frl. Heinz in Friedrichswerk mit P.⸗Lieut. 
im Inf.⸗Regt. Nr. 32 Löthöffel von Löwen: 
ruf Freiin v. Reiswitz in Wendrin mit 
Graf Bethuſy⸗Huc in Bankau. 1 
Verbindungen: Landrath v. Brauchitſch 
mit Frl. v. Roon in Berlin. Hauptmann im 
Garde⸗Feſtungs⸗ Art. Regt. v. Dewitz mit 
eiin v. Dalwig. Lieut. im Inf.⸗Regt. Nr. 68 
auer mit Frl. Ihlefeld in Quedlinburg. 
Geburten: Dem Paſtor Runge in Für: 
ein Knabe. Dem 
2 e in Bromberg ein Knabe. Dem Ober⸗ 
abs⸗ und Regts⸗Arzt im Inf.⸗Regt. Nr. 59 
Dr. Jörs in Glogau ein Knabe. Dem Pr.⸗ 
Lieut. im Gard.⸗Felp⸗Art.⸗Regt. Edler von 
der Planitz in Berlin ein Mädchen. Dem 
Hauptmann in der Feuerwerks⸗Abth. Küſter in 
Spandau ein Mädchen. Dem Major im Inf. 
Regt. Nr. 84 Payſen in Flensburg ein Mäd⸗ 
chen. Dem Apotheker Wagel in Petersdorf 
ein Mädchen. Dem Poſt⸗Aſſiſtent Müntner 
in Reichenbach ein Knabe. N 
1 Frau Oberſt⸗Lieut. Troſt in 
auernik. Der Oberförſter Wernitz zu Balſter. 


Stadttheater. 


Mittwoch, den 17, Juni. „Rabate und 


Liebe.“ Trauerſpiel in 5 Akten von 
Schiller. (Louiſe, Frl. Geiger, vom Bic- 
toriatheater in Berlin.) 
Donnerstag, den 18. Juni. „Don Juan.“ 
Große Oper in 2 Akten von Mozart. (Don 
nan, Hr. Simons, vom Stadttheater in 
öln. Donna Anna, Frau Burger⸗We⸗ 
ber, vom Stadttheater in Leipzig.) 


Feuer⸗Rettungs⸗Verein. 


Sonntag, den 21. Juni d. J. Fahrt nach 
Striegau. Billets à 1 Thlr. für Hin⸗ und 
Rückfahrt und Mittagbrod ſind nur bis heute 
Abend bei Herrn Iſidor Frankfurther, 
Graupenſtraße Nr. 16, zu haben. (5875 

Bis zum 25. wünſcht eine junge Dame ohne 
Vermögen zu heirathen einen jungen Mann, 
katholiſch, welcher geneigt, mit derſelben zu 
reiſen. Offerten mit Namen, Stand und 
Wohnung G. D. poste restante franco. [6811] 


Vom 16. d. Mts. bin i 
nitz nicht anzutreffen. 


Kluge, Zahnarzt. 


in Schweid⸗ 
a [2259] 


undarzt Lehmann, Altbüßerſtraße 59. 


Rechtsanwalt! 


Zoolggiſcher Garten. 


cute 


Großes Concert 


Anfang 4 Uhr, 


von Hautboiſten des 3. Garde⸗Grenadier⸗Regts.] 


Königin Eliſabet, unter 5 des Kapell⸗ 
meiſters Löwenthal. [4983] 
Eintrittspreis 2, Sgr. für 40 e und 
1. Sgr. für Kinder unter 10 Jahren. 
Eintrittspreis für das Concert: die Perſon 
(ohne Ausnahme) 1 Sgr., Kinder frei. 


Liebich's Garten 
(Gartenſtraße Nr. 19). [5859] 


Täglich toßes Concert 
Ius rt vom Muſikchor des 4. Nüverſchl 
Inf.⸗Regiments Nr. 51, unter Direction des 
Kapellmeiſters Hrn. R. Börner. 
Entree à Perſon 1 Sgr. 
„Kinder die Hälfte. 
Anfang des Concerts 7 Uhr. 
Bei ungünfiiger Witterung im Saale. 


Beltgarten. 
\ Heute: 


Großes Concert 


von der Kapelle des Königl. 3. Garde⸗Gre⸗ 

nadier⸗Regiments Königin Eliſabet, unter 
perſönlicher Leitung des Kapellmeiſters 
Herrn Guſtav Löwenthal. 

Anfang 7 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Humanität. 


Täglich 5412 
roßes Concert. 


‚Anfang 7% Uhr. Entree & Perſon 1 Sgr. 


2. Wiesner's Brauerei 
Nikolaiſtraße Nr. 27 (im goldenen Selm), 
Heute Mittwoch den 17. Juni: 


Großes Garten⸗Concert 


von der Kapelle des 1. Schleſ. Grenadier⸗Regts. 
Nr. 10, unter perſönlicher Leitung des Kapell⸗ 
meiſters Herrn W. Herzog. 
“Entree à Perſon 1 Sgr. 
Anfang 6% Uhr Nachmittags. 
Bei ungünſti er Witterung findet das Con⸗ 
cert im Saale ſtatt. [5581] 


Seiffert in Noſenthal. 


Heute Mi ttwoch: 


f * 
oriental. Gartenfeſt 
bei brillanter Illumination der ſämmtlichen 
Anlagen, die, im ſchönſten 
Folge eines künſtlichen Reflexes durch 15,000 
Flammen erleuchtet erſcheinen. 


Grosses Concert 


unter Leitung des Herrn Volkmer. 
Gemengte Speiſe von 6 Uhr ab, 
Lagerbier vom Eiſe. 
Anfang des Concerts 4 Uhr. 
Entree à Perſon 3 Sgr. Bei 1 8 
Wetter findet das Concert im Saale ſtatt. 


Es wird erſucht, keine Hunde 
67533 mitzubringen. 
Omnibusfahrt von Uhr ab. 
Eichen⸗Park. 
Heute, Mittwoch, den 17. Juni: 
Großes [6790] 


Instrumental Concert 


ausgeführt von der Kuſchel'ſchen Kapelle. 
Anfang 3% Uhr. Entree a Perſon 1 Sgr. 


Eichenpark in Pöpelwitz. 


Heute, Mittwoch, den 17. Juni: 


gemengte Speiſe. 


16808] E. Schlitt. 


Von dem im unterzeichneten Verlage 
erſchienenen 


Coursbuch Nr. 1, 


Ausgabe 4. mit 15 Karten, 15 Sgr., 
Aus gabe B. mit 1 Karte, 10 Sgr., 
find beide Ausgaben vom J. Juni d. J. 
in einer Auflage von mehr als 5000 

Exemplaren 2 * vergriffen. 


Coursbuch Nr. 2 


iſt deshalb in Vorbereitung und wird 
noch im Laufe dieſes Monats erſcheinen. 


Inſerate, 


die in Nr. 2 aufgenommen werden ſollen, 
müſſen der unterzeichneten Verlags⸗ 
handlung ſchleunigſt zugeſandt werden. 
Der Hees der Inſerate iſt für 5000 
Exemplare auf nur 2 Sgr. für die ge⸗ 
ſpaltene Zeile feſtgeſetzt. Die Inſerate 
werden auf farbiges Papier gedruckt 
und dem Coursbuche angeheftet. 
Berlin. [584] 
b 


Verlag von Albert Gold ſchmidt, 


Leipziger⸗Platz Nr. 10. 


[3813] Notiz für Damen. 1 
Ein Arzt, Aceoucheur, hat ſeine 
einſam und geſund gelegene Beſitzung, 
1½ Stunde von Hannover entfernt, 
angenehm und bequem eingerichtet, um 
Damen, die ihrer Entbindung entge⸗ 
a aufzunehmen. Aufmerkſame 

füge unter Aufſicht einer erfahrenen 

utter und Hausfrau. Discretion ſelbſt⸗ 
verſtändlich. — Adr. unter F. P. Nr. 30 
poste restante Hannover. 


Geſglegtet ante, Aösfaſse, Oeſopügr . Flügel und Pianino's . beben im. 


bei J. Seiler, Kupferſchmiedeſtraße 7. 


Blumenflor, in] 
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Die Berliner allgemeine Wittwen⸗Penſions⸗ 
und Unterſtützungs⸗Kaſſe 


beginnt mit dem 1. Juli 1868 ihr 64. Semeſter. Beiträge und Anmeldungen werden an⸗ 
genommen im Bureau IX. der königl. Regierungs⸗Hauptkaſſe. 5870 
Breslau, den 16. Juni 1868. Baumgardt. 


Landwirthſchaftliche Induſtrie 
Ausſtellung in P Sehen. 


zu 7. und 8, October 1868 findet in Pleſchen eine allgemeine landwirth⸗ 
ſchaſtliche N ſtatt. 

An dieſer Ausſtellung Theil zu nehmen iſt ein Jeder ohne Ausnahme berechtigt, 
der ſich mit Landwirthſchaft befaßt, außerdem aber Fabrikanten und Handwerker, 
welche Geräthe zum Gebrauche der Landwirthſchaft anfertigen. 

Das unterzeichnete Verwaltungs⸗Comite erſucht hiermit alle Herren Landwirthe, 
Förſter, Gärtner, Fabrikanten, Handwerker u. ſ. w., überhaupt Alle, welchen die 
Hebung der Landwirthſchaft und der landwirthſchaftlichen Gewerbe am Herzen liegt, 
Theil nehmen zu wollen. 8 

Meldungen nimmt bis zum 1. September e. 
der Secretär des landwirthſchaftlichen Vereins in den Kreiſen Pleſchen und Adelnau: 
Nittergutsbeſitzer Stanislaus von Sczaniecki auf 
Karmin bei Pleſchen, entgegen. 
m be 0 
des landwirthſchaftlichen Vereins in den Kreiſen Pleſchen und Adelnau. 
Das Serwaltangs⸗ Conte 0 
C. v. Bogdanski. A. v. Broekere. J. v. Czapski. W. v. Koszutski 
J. v. Lipski. C. v. Mikkowski. 
Julian o. Taczanowski.. 


W. v. Radonski. St. v. Sezaniecki. 
E. v. To micki. [2108] 


Große Pferde Verlooſung in Hannover 
am 9. August 1868. 

Mit Genehmigung der Kgl. Staatsregierung findet in der Jeit vom 8. bis 
10. August d. J. in der Reſidenzſtadt Hannover der erſte Pferdemarkt in 
Verbindung mit dem grossen Pferde-Bennen jtatt, woran Rd, eine 

I 


bedeutende 3 
Pferde Verlooſung 


anſchließt. Zur Verloofung find unter anderen beſtimmt: 

1 Viergeſpann eleganter 520 i im Werthe von 2000 Tylr.; 

1 Deckhengſt im Werthe von 1700 Thlr.; 

ſowie über 50 Stück der edelſten Zucht⸗, Reit-, Wagen⸗ u Arbeitsoſerde; 

mis 3 Gewinne, beſtehend aus den vorzüglichſten Neit⸗ und r⸗ 

enſilien. 

Es werden 40,000 Looſe, à Einen Thaler, ausgegeben und iſt der Verkauf 
der Looſe den Bankhäuſern 0 


B. Magnus in Hannover, 
A. Molling in Hannover 
übertragen, an welche Beſtellungen unter Beifügung des Betrages franco zu richten ſind. 
Uebernehmer einer größeren Anzahl Looſe erhalten entſprechenden Rabatt. 
Das Birectorium des Vereins zur Förderung der 
Hannoverschen Landes-Pferdezucht. 


Vorſtehende Looſe à 1 Thlr. pro Stück find aus Breslau zu beziehen durch: 5 
Schleſinger's Haupt⸗Agentur, Ring 4, 1 Tr. — Special⸗Agenturen bei: 
Herrn Kaufmann Siemon in Breslau, Weidenſtraße. 


7. 7 Winter 9 2 Ring T 
7 „ Leopold Rofenthal in Neiſſe. 
" . Wilh. Hermes in Görlitz. 
u Anmeldungen wegen Uebernahme von Special-Agenturen find an Bares er 
Haupt⸗Agentur, Ring 4, Breslau, zu richten. [ 80 


Im Verlage von Duncker & Humblot in Lei 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Erinnerungen aus Merico. 


Geſchichte der letzten zehn Monate des Kaiſerreichs 


von Dr. S. Jaſch, 


j ar gie Sr. Majeſtät des Kaiſers Maximilian, 
Offizier des kaiſ. mer. Adler⸗ und Guadalupe⸗Ordens, Ritter des 

kaiſ. öſtr. Ordens der eiſernen Krone ıc. 
2 Bände. Uebſt einer autograph. Beilage, das eigenhändige Negierungsreſume des 
Kaiſers Marimilian. f 

457 S. 89. Eleg. broſch. Preis 2 Thlr. 
Vorräthig in der Iirt'ſchen Sortim ⸗Buchh. (U. Mälzer), Ning Nr. 4. 
IN 


2 Auswanderern nach Amerika 
ML. > bietet ſehr ermäßigte Ueberfahrtspreiſe per Dampfſchiff: 
— fl Carl Winderlich, Agent, Hummerei Nr, 38, 
[5882] fr. Vorſitzender des Auswanderungsvereins. 


Schleſiſche 31% % A Pfandbriefe naf 
Sol „Hammer, Kiels Trebnik BF 


tauſchen wir gegen andere gleichhaltige Pfandbriefe mit 3% Aufgeld um, oder kaufen bie: 


ſelben 3% über Tagescours. 
82250 Marcus Nelken & Sohn. 
Hecht's Hötel, 


paig iſt ſoeben a Po 


jetzt in Breslau, Claaſſenſtraße Nr. 10, 


vis-d-vis des Centralbahnhofes, neu und comfortabel eingerichtet, empfiehlt ſich zur geneigten 
Beachtung. [3769) 


2 Familien Nähmafchinen betreffend. 28 
= bHerr L Mandowski Ring Nr, 43, 


auf deſſen Familien⸗Nähmaſchinen in mehreren ben en großen Mäjches Fabriken, deren 
Inhaber durch den billigeren Preis derſelben zu 318 Velſuch ſich haben dere laſſen, 
ſeibſt die geübteſten Näherinnen nichts Brauchbares 
zu fertigen im Stande find, ja ſelbſt theilweiſe gar 
nicht damit nähen können, i 
hat ſich erlaubt, das von mir verfaßte, nur für meine Maſchinen in Wahrheit paſſende 
Juſerat faſt wörtlich für ſeine ohen naher bezeichneten Nähmaſchinen abdrucken zu laſſen. 
Um dem hiernach leicht möglichen Irrthume zu begegnen, als führe Herr b. Man 
Are 15 & Wilson-Nähmaſchinen aus derſelben Fabrik, als ich, erkläre ich 
iermit, daß die 5 


Hamb.⸗Amerilauiſchen Familien⸗Nähmaſchinen mit allen 
Hilfs⸗Apparaten zum Weißnähen und Damenſchneidern 
nur allein im General⸗Depot 


Alte Taſchenſtr. 17, 1. Etage, 


C. 3. Bräuer jun. 


zu erſch 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung des Bedarfs an Drucfor⸗ 
mularen für die Boft-Anftalten in den Kr 
ken der Ober⸗Poſt⸗Directionen zu Breslau, 
Liegnitz und Oppeln, ſowie für die Ober⸗Poſt⸗ 
Kaſſen in den genannten Orten ſoll vom 
1. Januar 1869 ab im Wege der Submiſſion 
vergeben werden. Zu dieſem Zwecke iſt ein 
Termin auf den 1. Juli c., Mittags 12 Uhr, 
anberaumt worden, bis wohin Offerten ver⸗ 
ſiegelt und mit der Aufſchrift: „Submiſſion 
Auf Lieferung von Poſtdruckſachen“ in der 
Kanzlei der Ober⸗Poſt⸗Direction zu Breslau 
abzugeben oder an dieſelbe mit der Poſt fran⸗ 
kirt einzuſenden ſind. 

Der Submittent muß in ſeiner Offerte un⸗ 
ter Beifügung von ganzen Probebogen der 
vorgeſchriebenen Papierſorten die Preiſe für 
die letzteren getrennt von dem Preiſe für Satz, 
Druck und ſonſtige Nebenausgaben pro Rieß 
angeben, ohne Unterſchied der Art des Satzes, 
lowie ohne Rackſicht darauf, ob der Druck 
ſchwarz oder farbig und ob er einſeitig oder 

weiſeitig erfolgt; bei Poſt⸗Anweiſungen und 
Poſtvorſchuß⸗Anweiſungen iſt der Preis auf 
je 100 Stück einſchließlich des Beſchneidens 
und des Formirens der einzelnen Päckchen zu 
bemeſſen. 


Die Eingabe muß zugleich die Erklarung 


des Bewerbers enthalten, daß er ſich ſümmt⸗ 


lichen Submiſſions⸗Bedingungen, welche bei 
jeder der drei Ober⸗Poſt⸗Directionen in Bres⸗ 
lau, Liegnitz und Oppeln eingeſehen werden 
können, unterwerfen wolle. 

Nur ſolche Submittenten können Berück⸗ 
ſichtigung finden, welche in Preußen wohnen. 
Der Ober⸗Poſt⸗Director. 

Schroeder. 759] 


Bekanntmachung. 1813] 

Die Verpachtung der Rittergüter Jäſchko⸗ 
208 Siebotſchütz und Tſchirne, ſowie der 

Erbſcholtiſei Nr. 1 Tſchirne und der Termin 
m 


vo 
23. Juni d. J., Vormittags 10 Uhr, 
ſind aufgehoben. 8 

Breslau, den 9. Gele 1868. a 

Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abtheilung. 

Bekanntmachung. 814 

In dem Concurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Carl Püſchel zu Glatz werden 
alle Diejenigen, welche an die Maſſe Anſprüche 
als Concurs⸗Gläubiger machen wollen, hier⸗ 
durch aufgefordert, ihre Anſprüche, dieſelben 
mögen bereits ee fein oder nicht, 
mit dem dafür verlangten Vorrechte 

bis zum 11. Juli 1868 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen, innerhalb der gedachten Frist angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie zur Beſtellung des 
defnitiven Verwaltungs⸗Perſonals 

auf Sonnabend den 18. Juli 1868, Vor⸗ 

mittag 10 Uhr, in unſerem Gerichtslocal, 

Terminszimmer Nr. 16 vor dem Commiſſar 

Herrn Kreisgerichtsrath Fiebig 
einen. 
Wer feine Anmeldung ſchriſt ich einreicht, 


at eine Abſchrift derſelben und een Anlagen 
ne 


en, 

Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirie feinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſigen 
Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns 


berechtigten 1 Bevollmächtigten be⸗ 


8 sen en heren Belannifd 
enjenigen, welchen ier an aft 
fehlt, ar die Rechtsanwälte Leyfer, Juſtiz⸗ 
Sach Obert, Baetke und Herrmann zu 
Sachwaltern vorgeſchlagen. a 

Glatz, den 10, Juni 1868. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 

Bekanntmachung. [812 
An der hieſigen evangeliſchen Elementar⸗ 
ſchule iſt die dritte Lehrerſtelle vacant und 
vom 15. Juli cr. ab zu beſetzen. 

Das Einkommen beträgt im Ganzen baar 
152 Thlr. und 8 Klaftern Leibholz, wovon 
jedoch das Klaſſenzimmer mit beheizt werden 

u 


ſtellen und zu den. 


muß. 
Qualificirte Bewerber wollen ihre Anmel⸗ 
dungen frankirt an uns richten. 
Falkenberg OS., den 10. Juni 1868. 
Der Magiſtrat. 


Auction. 

Am 18. Juni c. von Vorm. 9 Uhr ab, ſollen 
Neue Gaſſe Nr. 2, aus dem Nachlaſſe der 
verw. Frau Oberamtmann Paur, Porzellan 
und Glasſachen, Wäſche, Beiten, Kleidungs⸗ 
ſtücke, Möbel, Flügel⸗Inſtrument und diverſe 


Geräthſchaften, verſteigert werden. 58861 
Der Auct.⸗Commiſſ. Rechgs.⸗Rath Piper. 


Große Auction 
von Mahagoni⸗Pyramiden⸗Fonrniren. 
Für e Rechnung werde ich 
3 den 18. Juni er. Nachmittags 
von 3½ Uhr ab, auf dem Neuen Packhofe 
(Nicolgithor): [5763] 
einen Poſten Mahagoni⸗Pyramiden⸗ 
Fournite, wobei Jacaranda⸗Fournire, 
in einzelnen Partien, 
meiſtbietend verſteigern. 
Guido Saul, Auct.⸗Commiſſarius. 


Auction, 


1 


Donnerſtag, den 18. Juni d. J., Vor⸗ 


mittags 9 Uhr, ſollen auf dem Stadtbauhofe 

Matthiasſtraße Nr. 4, Ueberreſte von Holz, 

Guß⸗ und Schmiedeeiſen, Meſſing ꝛc. gegen 

gleich baare Bezahlung und baldige Räumung 

verſteigert werden. 96 
Die Stadt⸗Baudeputation. 


743] Bekanntmachung. 


Der pferde: u. Viehmarkt 
wird hierſelbſt am 4. und 5. Jan d. J. ab⸗ 
gehalten werden. Auf dem Kanonen⸗Platze 
werden von uns Stallungen mit einzelnen 
Abtheilungen für 2 bis 10 Pferde eingerichtet 
werden. Nähere Auskunft wegen der Miethe 
iebt der Herr Stadt⸗Inſpector Seidel, im 


U 
aiſenhauſe an der N 1888 Straße wohnßaft. 


Poſen, den 27. Mai ! 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Montag, den 6. Juli 1868 


Viehmarkt in Trachenberg. 
n 


Trachenberg, den 30. Mai 1868. 
Der Magiſtrat. 


2 


1797 


1 
Alemannia. 
Allgemeine Licitations-Bank für Schuldforderungen und Werthpapiere. 


Gelder, die der Schuldner nicht pünktlich bezahlt, pflegen eingeklagt zu werden, und es besitzt dann nach glücklich beendetem Process der Gläubiger eine rechtskräftige Forderung an seinen Debitor. Dadurch bat 
aber der Creditor noch keine Zahlung erhalten und bis er dahin gelangt, sind noch manche Stadien zu durchlaufen, ohne dass nach allen Kämpfen verbürgt werden kann, dass Mühe und Kosten selbst daun nicht umsonst ge- 
opfert waren, wenn der Verklagte solvent ist. b N 

Für Leute, die es wollen, giebt es immer Gelegenheit, Vermögensobjecte zu verheimlichen und sie dem berechtigten Gläubiger in der Execution vorzuenibalten. Mit der immerhin zu befürwortenden Aufhebung 
der Schuldhaft fällt für Manchen die Anregung fort, Geld herbeizuschaff-n, sei es durch energisches Eintreiben eigener Aussenstände, oder durch gesteigerten Eifer im Erwerb, oder endlich — was die Schattenseite der 
Schuldbaft war — durch Ausbeutung der Freunde, Verwandten u, s. w. und durch unverbältnissmässig theures „Geldmachen“ aus Furcht vor Freiheitsentziehung. Die meisten geschäftlichen Verluste, soweit sie im Creditgeben 
ihren Ursprung haben, entstehen sus Unklarheit über die Lage Desjenigen, dem geborgt wird. ; 

Wie häufig wird ein mewes Creditverhältniss, das dringend gebraucht wird, durch Pünktlichkeit sorgsam gepflegt, hingegen ein bisheriges älteres abgebrochen, ohne dass der frühere Gläubiger Zahlung 
Ai Ich. nun dem neuen Crediigeber Gelegenheit geboten, die Handlungsweise seines neuen Geschäftsfreundes rechtzeitig beurtheilen zu lernen und dem bisherigen, seine Forderung gut zu verwerthen, 80 
wäre beiden geholfen. 


Hierzu bedarf es aber einer Concentration, und diese zu schaffen, ist der Zweck der: 


Allgemeinen Licitations-Bank für Schuldforderungen und Werthpapiere. 


Die Bank erstreckt vorläufig ihre Thätigkeit auf Aufträge zum Verkauf: 7 
I. von rechtskräſtigen oder unzweifelhaft begründeten Forderungen; 4 g 
II. von Forderungen, bis zu der Höhe, in welcher sie der Schuldner anerkannt bat, wenn auch der Gläubiger einen grösseren Anspruch zu haben vermeint, also soweit die Forderung unbestritten ist; 
III. von allen Forderungen, die aus irgend einer weehselmässigen oder hypothekarisehen Verpflichtung hervorgehen, also auch auf den Verkauf von Hypotheken; 
IV. von Schluss- und Schuldscheinen, die sich in der Hand eines Dritten befinden; 8 
V. von Rechten aus Processen, welche bereits derartig vorgeschritten sind, dass Nova entweder in der schwebenden Instanz nicht mehr vorgebracht werden können, oder dass eine Instanz bereits durch 
. ist. Die Annahme eines derärtigen Auftrages hängt von der Begutachtung der Rechtsbeistände der Bank unter Zuziehung eines dazu designirten Mitgliedes derselben ab; und über- 
nimmt die Bank 
VI. die Vermittelung von Compensationen und Arrangements, und gerade hierdurch wird dieselbe ausserordentlich nützlich wirken. 
Es ist vorauszuschen, dass bei einem reichlichen Zufluss von Material nicht bloss aus Deutschland, sondern aus allen Weltgegenden sich häufig Forderungen balanciren, ausgleichen, gegenseitig aufheben lassen; denn 
über verdeckte Schulden fliessen die Angaben an unsere Bank, an den Centralpunkt, und bei gewandter, aufmerksamer Controle wird manchem Schuldner, manchem Gläubiger geholfen werden. Nur Weniges zur Erläuterung: 
Das Publikum der, Börse weiss oder vermuthet, dass von Jemandem über nicht geordnete Verpflichtungen, Schuldscheine oder Erkenntnisse in dritter Hand sind, er ist aber, wie der terminus technicus der Börse 


lautet, im „Verdienen“, derselbe will den Nutzen einstecken, ohne seine Verbindlichkeiten zu erfüllen —, da ergeht eine Anfrage an unser Institut, und es findet sich Gelegenheit, billige Zahlungsmittel durch Ankauf von Forde- 


rungen zu beschaffen, die, wenn sie anerkannt sind, ein gesetzliches Compensationsrecht begründen. Oder: : 
Wie häufig kommen von höchst zweifelhaften Leuten chicanense Processe gegen Wohlhabende vor, mitunter durch fingirte Cessionen u, s. w.; nehmen wir den Fall an, dass ein solcher Process für den Verklagten 


einen schlechten Ausgang zu haben scheint oder wirklich hat, dann bedarf es nur eines Ankaufes einer Schuld des Klägers, die der Verklagte voraussichtlich billig durch unser Institut erwerben kann und der Profit des Klägers 


ist illusorisch und das Opfer, welches der Verklagte bringt, ist ein geringes. 
Jede geschaftliche Thätigkeit ist zwar wesentlich auf Gelderweıb gerichtet, sie muss aber auf sittlichen Grundsätzen ruhen, sie muss dahin gerichtet sein, dem Gesammtwohl möglichst nützlich zu werden, ohne Je- 
manden leichtsinnig zu gefährden; dieses Princip soll und wird auch unser Institut beseelen. 
Den redlichen Schuldner wollen wir nicht blossstelleu, aber vor Leuten, die in böwswälläiger Weise Credit nehmen, sich durch ihre geschäftliche Handlungsweise dem Gemeinwohl sehädlich 
machen, wollen wir warnen. 2 
Wir werden daher Alles zu vermeiden suchen, was die Ersteren compromittiren kann — soweit es in unserer Macht steht. Eben so lehnen wir schon jetzt jeden Antrag gegen den s. g. kleinen Handwerkerstand 
gegen Leute in untergeordneter Stellung u. s. w. ab. Wir wollen nützen, den verdienten Credit lördern, vor Verlusten bewahren oder sie zu verringern suchen, 
Um nach Möglichkeit rücksichtsvoll und diseret zu verfahren, wird dem betreffenden Sohulduer jedesmal pünktlich Anzeige darüber zugehen, dass eine Forderung an ihn zum Verkauf, oder zur Com- 
pensation angemeldet worden ist; es wird dabei gleichzeitig ein Arrangement anzubahnen gesucht. 
ommt kein Arrangement zu Stande, so werden die betreffenden Forderungen zum Verkauf durch Meistgebot gestellt und darüber sollen allmonatlich L sten angefertigt und an alle unsere Abonnenten und Agenten 
versendet werden. Diese Listen werden nach den verschiedenen Kategorien geordnet, die Namen der Schuldner, die schuldigen Summen, ferner seit wann die Schnld’existirt und woraus sie originirt, enthalten. Der Name des 
Inhabers der Forderung wird nicht genannt, bleibt älso für den Unbetheiligten stets geheim. ‘ 
Die Namensnennung des Schuldners in der gedruckten Liste unterbleibt nur dann, wenn der Gläubiger es ausdrücklich schriftlich beantragt hat. l 10 
Es wird wohl im Interesse eines jeden Bankiers und grösseren Geschäfismannes liegen, diese Listen, die in Tausenden von Exemplaren zur Verbreitung gelangen werden, zu halten. Besonders werden sie lehrreich 
für Kaufleute sein, die Messen besuchen oder im Auslande wohnen, Das Abonnement beträgt für das Quartal 22½ Sgr. in Deutschland und 25 Sgr. für das Ausland. 
Je nachdem der Inhaber einer Forderung es vorschreibt, geschieht der Verkauf derselben; 
a) in öffentlichen Auctionen, limitirt oder illimitirt, oder ; 
9 aus freier Hand, desgleichen, und 
e) durch gelegentlich zu bewirkende Compensationen. 

Die Vortheile, welche dem Publikum im Allgemeinen, sowie speciell Gläubigern und Schuldnern durch dieses Unteruehmen erwachsen, liegen auf dee Hand, Abgesehen davon, dass Compensationen nicht selten zur 
volleu und schnellen Bezahlung. der Schuld ver elfen und dass der Nutzen, welcher dem Gläubiger verschafft wird, erst nicht nachgewiesen zu werden braucht, findet auch der Schuldner Gelegenheit, auf einfachste und schnellste 
Weise sieh seiner Verpflichtungen zu entledigen, ohne dass er mit dem Gläubiger in irgend welche directe peinliche Berührung zu kommen nöthig hat, 

Die Bank wird an allen Handelsplätzen des In- und Auslandes, welche sie für geeignet erachtet, Agenturen errichten und mit denselben schon wegen möglicher Compensation die Anträge austauschen, 

5 Die Auctionen werden mindestens allmonatlich und zwar an den Orten abgehalten, wo die beste Verwerthung der Forderungen zu erwarten ist, In Berlin finden die Auctionen stets am Donnerstag nach dem Ersten 
eines jeden Monats im unserem Gesnechäftsioenle, Gr. Frieirichs-Itrasse Nr. 79, Vormittags von 9—12 Uhr, statt, . 4 ey 

Jeder Antragsteller hat sämmtliche Papiere, welche seine Forderuug als zweifellos zu Rechte bestehend legitimiren, gegen Empfangsbescheinigung einzureichen, Ergiebt die Prüfung nicht klar die vermeinten An- 
sprüche, so kommt die Forderung nicht in die gedruckten Listen und nicht zum öffentlichen Verkauf. Am Tage vor der Auction, sowie am Auctionstage selbst liegen im Auctionslocale gedruckte Listen zur Durchsicht aus, 


7 


welche die zur öffentlichen Versteigerung gemeldeten Objecte mit speciellen Angaben enthalten. Forderungen, welche ausserhalb der Auction oder durch Gompensation veräussert werden sollen, stehen in diesen Listen nicht; 


jedoch werden Fragen, ob auf Diesen oder Jenen bei der Bank oder bei einer ihrer Agentureu Forderungen angemeldet sind, sowohl mündlich als schriftlich beantwortet, 
Es sind zu entrichten bei Einreichung eines Antrages wegen einer Forderung bis zur Höhe von „am u a. „„ 5 Thlr. 8 e 4 Thlr. 
1s „ Brite. le Sal * 
i me he 
\ ne,, NEM 
für jedes weiter angefangene 1000 Thlr. je 15 Silbergrosehen, Für eine mündliche oder schriftliche Anfrage, ob auf N. N. eine Forderung a ern ist 15 Silbergroschen; solche werden zurückerstattet, wenn die Frage zu 
einem Geschäft geführt hat. Vom Erlös verkaufter, compensirter, oder überhaupt durch Vermittelung, oder Intervention der Bank geordneter Forderungen, mag der Erlös in Geld oder Tauschobjecten bestcheu, sind vom bisherigen 
Glänbiger, resp. Dem, der die Forderung bei der Bank zur Anmeldung gelangen liess, 5 Procent zu zahlen, \ } 
Verkäufe in Auctionen geschehen nur gegen Baarzahlung. Notariatskosteu u. s. W. trägt der Verkäufer, Abrechnungen und Abwickelungen erfolgen so schnell wie möglich, 
Mit diesem Unternehmen verbinden wir ferner eine 


Allgemeine Licitations-Bank für Werthpapiere. 


‘ Da wir für die „Bank für-Schuldforderungen“ nach und nach an allen Hauptplätzen derjenigen Länder, welche mit Deutschland in grossem Verkehr sind, Agenturen errichten, so ist es nicht schwierig, durch unsere 
Agenten Verkaufsobjecte, sowie Kaufaufträge anzuschaffen, zumal wir frühzeitig vor der Auction nach allen Seiten hin die zu verkaufenden Effecten notiſiciren, wodurch wir möglichst viel Reflectanten heranzuziehen beabsich- 
tigen. Ebenso wird die Bank Hypotheken, deren Beschaffenheit ganz klar gelegt sein muss, sowohl zur öffentlichen Versteigerung, als auch zum Verkauf im Privatwege annehmen. 

Durch Thätigkeit und Zuverlässigkeit werden wir das Vertrauen rechtfertigen, welches wir für unser Unternehmen beanspruchen 


und um dessen Gewährung wir hierdurch bitten. 
Berlin, im Juni 1868. [2288] 


Allgemeine Licitations-Bank für Schuldforderungen und Werthpapiere. 
“Wilhelm Hafer & Co. 


Nr. 484. Ein Rittergut 


bei Gleiwitz a. d. Chauffee, nahe d. Bahnhof, 
v. 900 Mrg. Weizenboden incl. 60 Mrg. 
Schnitt. Wieſ. und 30 Mrg. Wald (Kiefern 
und Birken) mit maſſ. Geb., brill. Inventar, 


Cantor⸗ und Sghächterſtelle 


in der hieſigen Gemeinde mit einem Ein⸗ 
kommen von 500 bis 600 Thlr. ſoll womdg: 
lich vom J. Juli d. J. ab anderweitig beſeßt 
werden. Bewerber, die muſikaliſch gebildet, 
den Gottesdienſt mit Chorgeſang leiten können, 
wollen unter Einreichung ihrer Qualißcations⸗ 
Atteſte ſich bei dem unterzeichneten 12510. 


— 1 — 


Wegen der nahe bevorſtehenden anderweitigen Uebergabe unſeres [5867] 


== Betail-Geschäftes = 


haben wir die Preiſe für ſämmtliche Detail =WVorräthe bedeutend heruntergeſetzt, und erlauben uns deshalb auf dieſe 


günſtige Gelegenheit, 
billig und gut 
zu kaufen, wiederholt aufmerkſam zu machen. 
Poser & Krotowski, 


und 15 Mille Anz. z. verk d. N. Alexander, 
Kaufmann, Breslau, Neue Schweidnitzer⸗ 
ſtraße 4. [5866] 


In dem ſehr ag rn Badeorte 
Warmbrunn chleſien iſt we · 
gen anderweitiger Unternehmungen 
fein ſeit ca. 30 Jahren beſtehendes 
ut renommirtes Materialwaaren⸗, 
abak., Cigarren, Wein: und De⸗ 


melden. s 
Reiſekoſten werden nicht veroßtint. 
Birnbaum, den 17. Mai 1868. 
Der Corporations⸗Vorſtand. 


U 


Mit Muſil. 


ö licateſſen⸗Geſchäft bald oder Michaeli 

Shntographie » Albums, Schweidnitzer Straße Nr. 1. |. 3. an einen zaplungsfähigen 
Cigarrentempel i Käufer zu verkaufen. Darauf Re⸗ 
Kah Nereſſatres Vom 1. Juli 0. ab befindet ſich unſer Engros-Lager: ectirende belieben ſich direet an den 


igenthümer franco unter der Chiffre 
K. L. poste restante Warmbrunn 
zu gabel Unterhandlungen zu 
wenden. [2283] 


in verſchiedenen Formen, 
jedes 2 reizende Piecen ſpielend, 
ausſchließlich größtes Lager in Breslau, 
empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen 
die Papierhandlung 


J. Bruck, Schweidnitzerſtraße 5. Unſere neue, wiſſenſch. und praltiſch anerkannte Methode der 2284 9 14 R f f 
9 8 > citation einer Brauerei zu Greiffenberg i. Schl. 
1 a a Schnell = Essig r Fabrikation A den hieſigen brauberechtigten * ges Tender en 0 dem 


wehren wir praktiſch, oder durch arändl., populäre „schriftliche Anleitung“. — Die | Maiden Brau und dem maſſiven Malzhauſe, welche bei der K. Prod.⸗Stavte⸗Feuer⸗ 
Einrichtung ift ſehr einfach; der Vetrieb bequem, ohne A} ung. Man erzeugt Be täglich Societät in Höhe von 6050 Thlen, verſichert find, joll mit dem dazu gehörigen Inventarium 
lan einmalige Bedienung, auf Fäſſern von beliebiger Or ſehr reinen, 1 4 und billi a instag den 30. Juni d. J., Nachmittags 2 uhr, 


Dinstag 
Meine Beſitzung am Neuthor hierſelbſt (ehe: E Sin a 1 Po 77 70 h auf hieſigem Rathhauſe öffentlich meiftbietend verkauft werden. 228 
mals Aumüller ſche Gerberei) bin ich Willens, Eifig-@peit (Eſſig⸗Eſſenz) bis zu 100 Gran Kaliſättigungscapacität pro Unze, in großer Die Brauerei iſt im beiten Betriebe, es wurden batin bisher jahrlich 1 1055 Tenne 


Bier gebraut, doch geſtatten die Räumlichkeiten, daß die Production noch bedeutend erweitert 


Schweidnitzer⸗Straße Nr. 1618. 


bauten Etabliſſement erfolgt ift, ſofort zu ver“ Auch zu dem von uns vor einigen Jahren erfundenen werden kann. Vorzügliches Waſſer, welches durch eine Rohrleitung unmittelbar in beid 
kaufen. Dieſelbe eignet ſich ſehr gut zu jeder „N % geben wir früheren Entnehmern „verbeſſerte] Gebäude geführt wird, ein gut erhaltenes Inventarium, S N kei be 
biegen digg be Sat aid Jh an „Colonnen-System“ “ Anleitung und gelang, Alan embiehlen diger Gtahlfiement beste. ee eee 
1 1 1 hin beten Baus mit oben angezeigtem Syſtem gratis. 8 feen in Der fe en find bei dem Rendanten der Brau⸗Commune Herrn Kauf⸗ 
ande und mit Garten verbunden. a \ mann Kefer in Greifenberg einzuſehen reſp. durch d i 
C. H. Nögner, Bürſtenfabrikant Wilhelm Schiller * Co. in Berlin, Blumenstr. 73. zu beziehen. ee ee aut fades e 
[6715] in Striegau. Landw. ⸗techniſches Induſtrie⸗Comptoir, Fabrik und Lehr⸗Inſtitut, bezüglich: Essenzen, 


ür Wagenverdede, Pferdegeſchirre, Stier Wein, Bier, Branntwein, Liqueur, Essig, Hefe, Traubenzucker, Syrops, Färb-, Klär- 


fein, e ee eie e eder a gehenden de hn n denn ue Beda I Graues und rothes Haar 
Schmiermittel das berühmte Lederöl von | aber Jeit ae nach Vereinbarung ſofort ohne alle Schwierigkeit dauerhaft blond, braun und echt ſchwarz zu färben durch die 


F. Elsner in Poſen. Gen.⸗Depot bei neue Erfindung Extrait Japonnais b tt Comp. che : 
E, Vetter in Dres. (57 Programm, Katalog, Anerkennungen etc. gratis. Gerlich in Breslau, Nilslaiftape 38, in Carions 1 Al 7". bei Sarl Bram 


N | \ 


verſich. Hypoth., iſt für 70 Thlr. pro Mrg. 


1 cl [24 
ze Umzüge 
bittet wegen zu großem Andrange zum Quartal baldmöglichſt beitellen zu wollen das 
Erſte Stangen ſche Dienſtmann⸗Inſtitut „Expreß“, 
MXiNeuſcheſtraße Nr. Di. 9 1 
Korte & Go., Teppich⸗Fabrik in Herford, 
, e de 
Adee, Ercoz unten, wollene Schlaf, un Pferdebeen su bien aber (ten Keefen. 
Planoforte-Fabrik Julins Mager, TUR 


15, Taschen-Strasse 15, 
Breslau. [5362] % 
Lager aller Gattungen Flügel- Instrumente und 
Pianinos neuester Construction 
zu billigsten Fabrikpreisen, unter Zjähr. Garantie. 


Mit Approbation der Königl. hohen Medicinal ⸗ Behörden. 
Eduard Heger 's aromatiſche Schwefel ⸗Seife, 
vom Königl. Kreis⸗Phyſikus Dir. Alberti und anderen achtungswerthen 


Aerzten, wegen der bekannten günſtigen Wirkung des Schwefels auf die Haut, als ein Erſa 
für Schwefel⸗Bäder bei den verſchiedenartigſten Haut⸗ und Nervenübeln, ſowie zur Erhal⸗ 
tung und Wiederherſtellung eines guten Teints, der Zähne und des Haarwuchſes em⸗ 
pfohlen. Echt gie haben in den Haupt⸗Depots bei Conrad und Simon in Berlin, Stall⸗ 
ſchreiberſtraße Nr. 30. Bei Schmidt in Buchwald bei Hirſchberg, G. F. Zipfer in 
Beuthen O.⸗S., C. Schubert und G. Wolff in Bolkenhayn, R. Weber in Bunzlau, 
C. Wandrey in Carlsruh O.⸗S., Apotheker Schönborn in Canth, F. Appun in Croſſen, 
E. Weinedel in Frankfurt an der Oder, A. Seiffert in Frankenſtein, R. Reimers 
in Freiburg, C. Scoda in Friedeberg a. Q., C. Hein in Glatz, Wittwe Schulze 
Weiß ‚Beer in Goldberg, J. Eiffler in Görlitz, E. Zobel in Greifenberg i. Schl. F. 
Weiß in Grunberg, Rachvoll in Glogau, H. Ledermann in Ober⸗Glogau, C. Neu⸗ 
mann in Hainau, R. Seifert, C. Schneider, P. Spehr und J. Scholz in Hirſch⸗ 
2 Erbe in Hohenfriedeherg, Dr. Hierſemenzel in Jauer, A. Werner in Landeshut, 
C. Schneider in Langenbielau, G. Koſchwitz in Lauban, Spätlich in Lähn, G. Dum⸗ 
lich und C. P. Grünberger in Liegnitz, C. Schwager in Liſſa, Poſen, A. Habel in 
Leobſchüg, Eſchrich und Rother in Löwenberg, C. Lachmann in Militſch, F. A. Nickel 
in Münſterberg, N. Effmert und P. Hindemith in Naumburg a. Q., E. Buchmann 
in Neiſſe, 7 Kallert in Neumarkt, J. Wunſch in Neurode, A. Jüttner in Nimptſch, 
S. Schnell in ace H. Deſſauer in Ratibor, F. Franke in Rawicz, R. Rath⸗ 
mann in Reichenbach, C. Schubert in Rothenburg, L. M. Nothtroff in Salzbrunn, 
zn. Erben in Schmiedeberg, H. Frommann und A. Greifenberg in Schweidnitz, 
R. Luchs in Schönau, L. Kloſe in Seidenberg, W. Graff in Spremberg, J. Kempsky 
in ECroß⸗Strehlitz, G. Opitz in Striegau, J. Heimhold und Ehlert in Waldenburg, 
E. 3 inde und Kums in Warmbrunn, A. Hübner in Poln.⸗Wartenberg, F. Haaſe 
in Wuüſte⸗Giersdorf, H. Hoffmann in Wüſte⸗Waltersdorf, C. L. Menzner in Camenz, 
H. Spohr in Zittau. 8 
Ferner empfehlen deſſen Toiletten⸗Seife, zu Waſchungen und Bädern, insbeſondere 

für das zarte Kind und bei Fußbädern anwendbar: R. Ceiffert in Hirſchberg, G. Wolff 
in Bolkenhain, C. Scoda in Friedeberg a. Q., H. Frommann in Schweidnitz, J. Kums 
in Warmbrunn. 2290] 
An die Herren Pachtbieter der Theilnehmer 2 Geſuch. 
Langenbielauer Majoratsgüter.| Zur Anlage einer Papier⸗Fabrik 

Da mir eine eigene, — neue, auf ſiche- in Breslau wird von einem vermö⸗ 
rer Baſis ruhende Adminiſtration, arg bei enden Bapier-Fabrifanten ein Kapi- 
Verluſt hoher Caution — Gon Michaelis aliſt als Theilnehmer geſucht. Gef. 
ab, wo der letzte dizerter eintritt) eine Offerten unter K. B. 47 poste re- 
jährliche Nettorevenüe von hunderttauſend stante Breslau. Discretion ſelbſt 
Thaler, mit freiem Deputat aus meinen] verſtändlich. [6570] 
10,000 Morgen Ackerbeſitz ſichert, nebenbei eee eee er ee 

ö 5 in Affsete mit einem baaren Einlagtcapis 
auch alle firengen Grundsätze des Pacht: Ei Nen 4000 Kl, wird für ein fel 
Contractes in Bezug auf Bodenſchonung, 2 Jahren in Berlin beſtehendes Koblenge⸗ 
Steuern uud Laſten befolgt, ſo werden. es ſchäft geſucht; event. würde auch daſſelbe voll⸗ 
mir meine Herren Pachtbietenden gewiß ſtändig verkauft werden, Näheres fr. poste 
nicht verübeln, wenn ich ſowohl ihre Pacht⸗ 


restante Breslau, unter „Glückauf“. [6792] 
offerten, als ihre Adminiſtrationsanerbieten, br. Alzinger aus Bupitädt berjendet feine 
nicht berückſichtigen konnte! Um aber den 


e e N . 
; y oßem e bewährte Eſſen 

5 Beweis zu führen, daß ich eben ſo ge⸗ r. A. pole rest. franco Sprottau Ach 42124 

wiſſenhaften Ehrenmännern meine land» — & eh Ir e 

wirthſchaftliche Verwaltung anvertraut habe,. Eine Erfin on ungeheurer 

und zugleich irrthümlichen Gerüchten, wie] BEL Wichtigkeit ic gemacht, das Raturgejeh 

1 ; des Haarwachsthums ergründet. Dr. 

fie in letzter Zeit mauchmal ſtattgefunden Malerjon in London hat einen Haar⸗ 

— auch in dieſer Beziehung zu begegnen, balſam erfunden, der alles leiſtet, was 

fo werde ich die jährlichen landwirthſchaft⸗] bis jetzt unmöglich ſchien; er tat das 

lichen Erträge bei der Landſchaft deponiren. MET age 149 7 en 

Langenbielau, 10. Juni 1868. [2293] n ex 

af Sandreezk hal tablen Wollen Hehe van Sr 

Hans Graf San reel y 8 ei bare Leuten von 17 Jahren an 

7 R ſchon einen starten Bart. Das Publikum 

Kaufgeſuch einer Villa, de denne 

8 nicht mit den ſo en Marktſchreiereien 

im Hirſchberger Thale in der Nähe der Bahn 2 A , Br. Materie’ s Haarbal⸗ 

Sup Kam in Original⸗Metallbüchſen, & 1 und 


mit Park oder großem Garten, wird ohne 


ändler zu ! t. 1 i 8 
Ae feen sun Ahr, d. u. A e 
Breslau, poste restante. 448813 575 Be N Te 

R R findet ſich Niederlage bei Herrn [5747 

Ein ſehr vortheilhaft gelege e . G. Eawarg, Ohlauerftr. 2 


nes Mühlengrundſtück, im beſten 
Betriebe und mit ſtets ausrei⸗ 
chender Waſſerkraft, iſt wegen 
erwünſchter Ortsveränderung des 
Beſitzers, bei 5—6000 Thaler 
Anzahlung, für einen ganz ſo⸗ 
liden Preis zu verkaufen eder 
egen ein beliebig andres Grund⸗ 
Na umzutauſchen. — Näheres 
durch C. Nösselt in Breslau, 
Gartenſtraße 23d. (oscse 
7000 Thlr. 
werden zur erſten Stelle auf ein hieſ, gut ge⸗ 
legenes Grundſtück pupillariſch ſicher von 
pünktl. Zinſenzahler geſucht. Direkte Offerten 
sub K. 3 Expedition der Breslauer en 
Capital Geſuch 


Auf ein Ruſticalgut, zwei Meilen von 
Breslau, mit 84 Mrg., Werth 8000 Thlr., 
werden für einen pünktlichen Zahler hin⸗ 
ter 1410 Thlr. — noch 12—1300 Thaler 
bald geſucht. Geehrte Offerten werden er⸗ 
beten von f 2262] 


Ein wenig gebrauchter 


lügel 


iſt billig zu verkaufen Große⸗Feldgaſſe 
Nr. 29, erſte Etage. tee 


Juwelen, Gold und Silber 


kauft und zahlt die höchſten Preife: 


M. Jacoby. 


Miemerzeile Nr. 19. 
Omnibus. [6803] 


Zwei Stüd Omnibus in gutem Zuſtan 

jeder zu 25 Perſonen jind für den feſten Preis 
von 120 Thlr. per Stück zu verkaufen. Ausk. 
erth. gütigſt Hr. Joh. M. Schay in Breslau. 


Die neu eingerichtete 


Ahorn-Solgift-Babrı 


von Otto Paul in Berlin, Marcusſtr. 35, 
empfiehlt ihr vorzügliches Fabrikat von deutſchen 
bag eh bine one aus beſtem Ahornholz, 
das ſich durch beſondere Härte, weiße Farbe und 
Glanz auszeichnet. Preiscourant franco. 


E. Neugebauer in Prausuttz.] Ein lebhaftes bedeutendes Eolo⸗ 


nialwaaren⸗Geſchäft in einer induſtriellen 


Eine Mühlwelle Stadt iſt unter ſoliden Bedingungen zu ver⸗ 


von Eichenholz, 38 Fuß lang, 29 Zoll Durch⸗ kaufen. Anzahlung 3000 Thlr. Offert. sub 

meſſer, ſucht die Bergmühle bei Kupferberg] A. v. K. fr, t. 3 38 

eee, anne eee DE en a ER 
g. d. Nähe d. Graupenſtr. wird 1 Stube 


gabe per Cubikfuß france Bahnhof Alt⸗ 
1 mit oder ohne Möbel per 1. Juli zu m. 


annowitz beliebe man einzuſenden an die 
kühlen⸗Verwaltung daſelbſt. [2281] |gef. Off. u. F. F. 4 in der Expedition dieſ. 
cholz. Zeitung. [6808] 


7 


1798 


Den Bewohnern der Gartenſtraße und 
Umgegend zeigt Unterzeichneter ergebenſt an, 


Gartenstraße Nr. 10 im 
Hausflur links 


bei Frau Scholz eine Niederlage für ſein 


Mühlenbrot 


errichtet hat. Rabatt wird nicht ge eben, da⸗ 
gegen wird das Brot täglich friſch, den Ge⸗ 
treidepreiſen angemeſſen, auf's Größte geliefert. 


5 f 

II hm, 

NE iz Böh 
Orientaliſcher [5880] 


Kaffer⸗Schroot, 


billigſter und beſter Erſatz für indiſchen Kaffee, 


Ein hunger Mann (Kaufmann) wünſcht mit 
einer Anzahlung von 2000 Thlr. ein 
rentables Geſchäft zu übernehmen. 

Gefäll. Offerten werden unter A. Z. 100, 
poste restante Ratibor erbeten. [2292] 


Feinſte Tafel⸗Butter 
empfiehlt 15883 
Paul Neugebauer, 
Ohlauerſtr. 47, ſchrägüber der General⸗ 
Landſchaft. 


Königs ⸗ 15878 


Waſch⸗ u. Bade⸗Pulver, 


welches die Eigenſchaft beſitzt, daß es die Haut 
bis in die innerſten Pores reiſigt und derſel⸗ 
ben einen ſchönen, feinen, weißen Teint ver⸗ 
leiht, ſelbſt die rauheſte Hand bekommt nach 
kurzem Gebrauch ein zarkes Anſehen. 


wird jed usbalgung als ei des und ie Schachtel 3 Sgr. 12 Schachteln 1 Thlr. 
5 e Ga empfehlen | S. G. Schwarze Oblanenitr. Ae N. 
9 n „ . i 2 * 
2 85 8 * ge Ohlauerftraße Ne. 21. Patent Reinigungs Kryſtall 
e ee Waſchpnver, 


um Waſchen von Leinwand, Shirting, Mouſ⸗ 


Bruſt⸗Caramellen, I, En ae een Baum: 
Huſten⸗Tabletten, Des Kata 1 Sa. ane 15 Spt 
Zum Wie mit Nabatt. 


de Benne t 
G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


J. große Ausbängeſchilder von Zink⸗ 
blech und ein Dampflaffeebrenner find zu 
verkaufen. Näheres Vorwerksſtr. 2. (6804) 


Een f Hrankat ine Gonvernan i Glaubens, 
vortrefflich bei Huſten und Heiſerkeit, E muftkalich n er err Sprache 
mächtig, wird zum ſofortigen Ggf. 


Pommeranzen⸗ nach Auswärts geſucht. 
Schalen, Junbe aſtrae 1 tete bei L. Schleſinger, 
Stangen⸗Calmus, Ein Ladenmädchen, 
Macronen, welches ſich für jedes Geſchaft eignet, ſucht bald 
en gl. Fru cht B onb on 8, Stellung. Näheres Schuhbrücke 84, part. 

gebr. Mandeln, 

feinſte Chocolade, 
gefüllte Deſſerts 


zu feſtlichen Gelegenheiten, 


Pfefferkuchen 


allſeitig beliebt, ſo wie noch viele andere 
Waaren in beſter Güte. 796 
Preiſe en gros und en detail billigſt bei 


S. Crzellitzer, 


31! Antonienſtraße Nr. 31 
8 
Frische Hummern, 
feinste 
Matjes - Heringe 


Juuifisch), 


) 
frischespickflundern 
geräuch. Rhein- und 
Silberlachs, 
marin. Lachs, 
marin. Aal-Roulade, 
Rhein. Neunaugen 


empfehlen: [5877] 


Gebrüder Knaus, 


-.. Hoflieferänten, 
Ohlauerstrasse Nr. 76 u. 
zu den drei Hechten. 


Bairiſch Malz, 
Eibiſeh⸗ und Nettig⸗ 


Bonbons, 


Ein im Specerei⸗, EiſenKurzwaaren⸗ 
und Ledergeſchäſt routinirter, der pol⸗ 
Commis, 
ſucht pr. 1. Juli Engagement. 
Gefällige Offerten sub II. B. 5 poste 
restaute Schwientochlowitz OS. [6750] 


niſchen Sprache mächtiger 


ür mein Cigarren⸗ und Specerei⸗Geſchäft 
ſuche zum Tofortigen Antritt einen durchaus 
tüchtigen, der polnſſchen Sprache mächtigen 
Commis. Nur ſolche die ein derartiges Ge⸗ 
f&häft ſelbſtändig leiten können und der chriſtl. 
gonfeilon angehören, finden Berückſichtigung. 
Perſönliches Vorſtellen wird gewünſcht. 
22911 J. Bender in Peiskretſcham. 
Fun mein Manufactur⸗Waaren⸗Geſchäft ſuche 
ich einen Neiſenden, der in gleicher Branche 
bereits Schleſien mit Erfolg bereiſt hat. 0 
6794] Samuel Zucker. 


[ ee en Ba 
Das Beriiner Plackrungs⸗Comp⸗ 
toir von Joh. Aug. Goetſch (in Ber⸗ 
lin, Noſenthalerſtr. 2) vermittelt land⸗ 
ſchaftliche, gewerbliche u. kauf⸗ 
ee Engagements und kann bei 
feiner 17jäbrigen Wirkſamkeit, ausge⸗ 
breiteten Bekanntſchaft und pünktlichen 
Bedienung gut empfohlene Stellen⸗ 
Suchende immer bald paſſend verſorgen. 
Briefe werden 8 ohne . 
vorſchuß beantwortet. [217 


— EP u 


Ein unverheiratheter Wirtb- 
ſchaftsbeamter, gut empfohlen, 
wird für eine ſelbſtändige Siellung 
ſofort zu engagiren gew anſerz ic. 
ſönliche Vorſtellung unerläf 1 

rankirte Adreſſen sub Chiffre B. 

93, nimmt die Expedition der 
Bresl. Zeitung entgegen. [2261] 


Ein herrſchaftlicher Föͤrſter, 


tüchtig im Fach, mit guten Zeugniſſen ver⸗ 
ſehen, ſucht vom 1. Juli d. J. Stellung. 


wirth 


a 


Sonar, 


Kreis e höfs 
lichſt erbeten. 2286 


77 


Gef. Offerten weoden per Adreſſe Joſef 
a oki 8 


Mir Out, boldberg s Cott.-Compt. 
Prß. Looſe, Randiealag 12. Berlin. Wale 


Verlage von Eduard Trewendt 
in Breslau iſt erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben: 


Der landwirthſchaſtliche Gartenbau 


enthaltend 
den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, den 
Weinbau am Spalier und den Hopfen ⸗ 
und Tabaksbau, 


als 
Leitfaden für die Sonntagsſchulen auf dem 
Cande und für Ackerbauſchuſen 
bearbeitet von Ferdinand Hannemann, 
königl. Inſtituts⸗Gärtner, Lehrer des Garten⸗ 
baues an der königl. höhern landwirthſchaftl. 
Lehranſtalt, Vorſteher der königl. Probinzial⸗ 
aumſchulen und der Gartenbauſchule zu 
Proskau OS. 
Mit in den Sort edruckten Holzſchnitlen 
8. Eleg. usch. Preis 15 Sgr. 

Eine & u empfehlende und verbreitungs⸗ 
werthe ait von einem ebenſo erfahrenen 
Anke als tüchtig wiſſenſchaftlich gebildeten 

järtner, den wir hier, jo viel uns bekannt, 
das erſtemal auf f ber en Felde be⸗ 
grüßen, Der Inhalt iſt bereits auf dem Titel 
angegeben, und wenn auch die Schrift zu⸗ 
na 5 für den Landmann Schleſiens geſchrie⸗ 
ben iſt, 92 hat fie doch auch für die meiſten 
andern Gegenden praktiſchen Werth. Der In⸗ 
halt wird, ſowohl ſeiner Reichhaltigkeit, wie 
der Form nach, gewiß Jeden befriedigen, der 
hier Belehrung ſücht, und wir wünſchen dem 
Schriftchen eine recht allgemeine Verbreitung. 

Ed. L. (Monatsſchrift f. Pomologie) 

wei tüchtige Malergehilfen (aber nur, 

ſolche), finden gute und dauernde Be⸗ 
bung, Reisekosten werden vergütigt. 


. A. Kluge, Maler, 

Poſen, gr. Ritter⸗ u. St. Martin⸗Ecke 67. Sr 

ür unfer Tuch⸗ und Modewaaren⸗Geſchäft 

ſuchen wir einen Lehrling mit den nöthi⸗ 

en Schulkenntniſſen verſehen, zum ſofortigen 
nteitt. S. Luſtig & Co., Neiſſe. 


— —— — — üÜ—Gmůmͤ 


Ein auswärtiger junger Mann von ange⸗ 
nehmen Aeußern, der womöglich ſchon in 
einer Colonialwaaren⸗Handlung beſchäftigt war, 
wird als Lehrling zum baldigen Antritt ge⸗ 
ſucht. Anmeldungen werden unter Chir 


B. No, 100 poste restante Breslau fr. erbeten. 


een Gewölbe mit Wohnung oder 
eine Parterr⸗Wohnung auf einer belebten 
Straße ſuche ih per Michaelis. Offerten be⸗ 
liebe man unter A. 6. 2 im Briefkaſten der 
Breslauer Zeitung abzugeben. (6798 
Ei große Werkſtelle, mit oder ohne 
Wohnung, zu vermiethen Wees ge 
Nr. 42. 167901 
reg Nr. 34 iſt die zweite Etage 
ſehr elegant und bequem eingerichtet, ſo⸗ 
fort oder vom 1. Juli ab zu vertziethen. 
Naheres bei Kornblum, Rloſterſtr. Nr. 3. 
ein möbl. Vorderzimmer (ſep. Eingan 
1 ſogleh oder 1. Juli z. bez. Neue Gran 
penſtraße 9, 1. Et. [6801] 


Ring 25 


Rade weite Etage zu vermiethen. 
äheres im Comptoir daſelbſt. 


Carlsſtraße 45 
iſt eine Wohnung im 2. Stock, beſtehend 
aus 5 Stuben, Alkove, Küche, Entree und 
Zubehör zu Michaeli d. J. — vermiethen. 
und nähere Auskunft im Eckſaden deſſelben 
Hauſes zu erhalten. 6800] 
Onerr Nr. 78, zwei Treppen links, 

iſt ein elegantes Vorderzimmer mit 
ſeparatem Eingang ſofort zu vermiethen. 

or 

Hi 


König's Hotel, 


33. Albrechts- strasse 33. 
empfiehlt ih geneigter Beachtung ganz ergebenſt. 


15. und 16. Juni. Ab. 10 U. Mg. 6 U. Nchm. 2 U. 
—— — ——ö ! en, 


Luftdruck bei 0“ 334/50 33446 3347/18 
uftwärme + 16,4 / 14,6 + 21,2 
e 1. 10,5 „ 9,5, 6,0 
Dunſtſattigung 63pCt, pt. 20 pt. 
O0. SD 0 Er 

heiter dunſtig wollig 


Breslauer Börse vom 16. Juni 1868. Amt'iche Notirungen. 


J. Det 8. Fr 
inländische Fonds Oest. Nat.-Anl. 


vnd 


Märk.-Posener 5 
Neisse-Brieger 43 


N F Oderufer ..|5 196} B. 893 


557 B. 
do. 60erLoosel5 74 ba. 


Freise der Gerealien, 
Feststellungen dor Polls. Commis slam. 


* \ Wilh. D je do. ö4er do. 5 
Eissnbahn-Prloritäten, Gold 0 Bahn. - 2 pr. St. 100 . — Gro Schetel inBilbergr.) 
ee do. Stamın!5 | -- Baier. Anleihe“ — Wääre seind mittle ord, 

ar erh 5578. . 40. d. 4 — F Weizen weiss 109.112 103 92-.98 

do. do. 14 951 B. Dacaten ..... B. Diverse Aotien. do, gelber 106.109 103 91—95 
do, Anleiheſd 881 B. Louisd'or RE 1112 6. Bresl, Gas-Act.5 | — Roggen schl, 10-72 69 64—66 
St.-Schuldsch 33845, B. 83338. Russ. Bank- Bil. 83 7 B. 88 % G.] Minerva 5 374-3 ba. B. 4, fremd. 70-72 63 5459 
Präm-A:; v. 55 40 121 B. Oest. Währung S8 . B. 887% G. Schl. Fenervrs. 444 - Gerste 57 —59 54 48—52 
Brest. St: Obl. 4 Schl. Zkh.-Act.|fr.| 61 @, Hater. . 4041 38 3637 
do, do. 1431 95 B. Bisenbahn-Stamm-Aotion. do. ßt.-Prior.441 665 B. Erbsen 63.65 60 48—55 
Pos. Pf. (alte) | —- Freiburger 4 113 ba. Schl. Bank. 4 1154 0 

5 do. do. 31 — Neisse riegerl4 944 bz. G. 8 N 0 FR 8 H 1 B . EA 

do, (neue) 4 86, B. 85, G. Närschl.-Märk.l4 | — t. . 
a Il 91 8.5 e Wochsel-Oonrse. Kündigüngspreise 

. it A. 1 „ do. Lit. B. 8 

do. Rusticol 44 91; B. Oppeln.-Tarn, 5 | 76} B. 1 tur den 17. Juni. 

do. Ffb. Lit. B. 4 — R. Oderufer.-B. 5 761 ba. Hambrg. 300M A — Roggen 53 Thlr., Weizen S5, 

— 0 in 1 B. 901 6 Wilh,-Bahn. 4 904-5 bz. B.] do. 300 M. u Gerste 54, Hafor 51, Raps —, 

40. Rontenb 4 lf . VOR, ©-| Warsch.- Wien Lond. J L. Strl.iks| — Rüböl 93. Spiritus 17. 
Posener do, 4 80 G. pr. St. 60 RS. 5 593-4 bz. B. do. IL. Strl. au — 5 
8 Prov.-Hilisk.\4 82 B. Nennen ce 
Freibrg. Prior. 4 B. Ausländische Baade do, 40. 2 — Börsennotiz von Kartoffelspiritus 

do. do. 4474 B. 914 G.] Amerikaner ..ı6 784 bz. Frankf. 100 fl. 2. — 96 ; un 5 
Obrschl. Prior. 33078 B. a Ital. Anleihe. 5 521-1 bz. Fa 18 ei pro 100 Urt. bei80pCt, Tralles lo 

ge do. 4 1858 B. W V 9 4 1 90 SR. TI — 175 8. 17. G. 

0. do. 144193} G. oln. Liqu-Sch. 8 a 
do 40. 4 921 B. Krakau 08. 0.4 | — Die Börsen-Commisslen 
Die feste Haltung der Börse dauert fort, alle Speculations-Papiere und insbesondere Wr 


österreichische waren namhaft höher, Auch Fonds waren fest und theilweise höher, 


Verantw. Revacteur; Dr. Stein. — Drud von Graß, Barth und Comp. 


(W. Friedrich) in Breslau. 


